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Während Martin Seibler
längst seinen wohlverdienten Ruhestand genießt, ist es an
Silvana Nowak, einen international operierenden Kinder-Händler-Ring
zu zerschlagen. Schon nach den ersten Morden wird klar, dass dieser
Auftrag sie an Grenzen führen wird, von denen sie vorher nicht
einmal wusste. Ihre Gegner sind mit allen Wassern gewaschen und
bereit, Silvana notfalls auch mit ihren eigenen Waffen zu bekämpfen.
Am Ende zeigt sich, dass die Verstrickungen viel weiter reichen, als
anfänglich vermutet. Der Showdown in Kroatien endet dann in
einer regelrechten Katastrophe ...







Prolog




Schwer
bepackt betrat Silvana Nowak den Schuhladen am Ende der
Maximilianstraße, dem Juwel der Münchener Einkaufsmeilen.
Ein Blick auf die zahlreichen Papiertüten und glänzenden
Taschen in ihren Händen verriet, dass sie zuvor bereits ein
kleines Vermögen in anderen Boutiquen gelassen hatte.


Es
ging auf Feierabend, der Laden war menschenleer. Also trat Silvana
noch ein Stück vor und legte nun stöhnend ihre Einkäufe
auf dem blankpolierten Verkaufstresen ab, unter dessen Glasplatte
zahllose Accessoires zum spontanen Kauf lockten. Keines davon, das
war schon auf den ersten Blick zu erkennen, kostete weniger als
hundert Euro.


»Wie
kann ich Ihnen helfen?«, erkundigte sich die Frau hinter der
Kasse, deren Freundlichkeit mehr als aufgesetzt wirkte.


Silvana
musterte sie einen Moment lag. Ohne näher hinzusehen, aus ein
paar Metern Entfernung, hätte jeder diese schlanke,
hochgewachsene, elegant gekleidete Frau auf Anfang vierzig geschätzt.
Unimittelbar vor ihr jedoch waren sämtliche Falten deutlich zu
erkennen, welche sie am Morgen mit einer beachtlichen Schicht
Camouflage zu überdecken versucht hatte. Krähenfüße,
die fast bis zu den Ohren reichten und die tiefen Furchen am Hals
verrieten, dass sich diese Frau bereits rasant den mittleren
Fünfzigern näherte.


Silvana
griff in eine ihrer Taschen und zog ein Paar zierliche Sandalen
heraus, deren Absätze gute zwölf Zentimeter maßen.
Sie stellte die Schuhe auf den Tresen und legte mit pikiertem Gesicht
den Kassenbon daneben. »Die hab ich letzte Woche gekauft –
nicht bei Ihnen, da war eine Jüngere ... blond, glaube ich.«


Für
einen kurzen Moment fiel die Fassade aus aufgesetzter Freundlichkeit
und künstlichem Lächeln. Das Gesicht der Frau verzog sich
für eine Sekunde, in der jede einzelne Falte wie durch eine Lupe
hindurch erkennbar war. »Mir gehört das Geschäft! Sie
hatten das Vergnügen mit meiner Angestellten, sie ist am
Vormittag für die Kunden da.« Der beleidigte Unterton in
ihrer Stimme war nicht zu überhören. Ebenso
unausgesprochene Worte, wie »verschwinde« oder »kauf
doch woanders«, schwangen zwischen den Zeilen mit.


»Ich
wollte Ihnen nicht auf Ihren hübschen Seidenschal treten«,
erwiderte Silvana und bemühte sich dabei um ein möglichst
freundliches Lächeln. »Die junge Frau hat mich sehr gut
bedient, aber ...«, jetzt hob sie eine der Sandalen hoch und
bog dessen Absatz nach hinten, »... der hier ist mir schon am
zweiten Tag abgebrochen.«


Die
Frau nahm den Schuh entgegen, wobei sie ein Gesicht machte, als ob es
sich dabei um einen Tausendfüßler oder eine warzige Kröte
handelte. »Mit diesem Hersteller hatten wir noch nie Probleme«,
krähte sie dann, noch bevor sie sich den Schaden überhaupt
richtig angesehen hatte. »Es kann nur an falscher Benutzung
liegen, das ist eindeutig«, fügte sie hinzu und stellte
das Corpus Delicti hämisch grinsend auf den Tresen zurück.


»Falsche
Benutzung?«, wiederholte Silvana mit hochgezogenen Brauen. »Wie
kann man denn Schuhe falsch benutzen?«


Die
Frau ließ sich nicht zu einer Antwort hinreißen, sondern
zuckte nur mit den Schultern. Jetzt verfinsterte sich ihr Gesicht
noch ein weiteres Mal. »Ich kann sie gerne einschicken, aber
ich weiß schon ganz genau, wie die Antwort aussehen wird.«
Sie schaute auf die Uhr und danach wieder genervt auf Silvana, deren
Beharrlichkeit sie verrückt zu machen schien.


»Ich
mache Ihnen einen Vorschlag«, begann Silvana, immer noch
lächelnd. »Gleich ist Feierabend, also suche ich mir ein
paar neue Schuhe aus – der Preis ist mir egal – und Sie
verrechnen dann dieses Paar damit«, sie deutete auf die
Sandalen.


»Zwei!«,
war die knappe Reaktion auf dieses Angebot.


»Okay!
Zeigen Sie mir zwei Paare, und wenn sie mir gefallen, dann kauf ich
beide. Einverstanden?«


Die
Antwort der Frau bestand daraus, dass sie nun hinter ihren
Festungsmauern hervorschlurfte und sich wenig später bereits
lustlos zwischen die Regale schob.


»Die
hier könnten etwas für Sie sein«, sagte sie, ohne
dass auch nur ein Funken von Begeisterung ihre Stimme füllte.
»Und die ...!«


Silvana
nahm die beiden Paare und beäugte sie wohlwollend. »Schön!
– was ist mit den Roten, da ganz unten? Oder sind die rosa?«
Sie deutete auf ein Paar Pumps, für die sich die Frau nun sehr
tief bücken musste.


»Die
gehen nicht besonders gut, aber wenn sie Ihnen gef...«


Der
Eispickel bahnte sich seinen Weg durch die Nackenmuskulatur, drang
zuerst ins Stammhirn ein, um seine Reise durch das Kleinhirn und den
Temporallappen fortzusetzen. Die Frau sackte in die Knie, das Gesicht
zu einer hässlichen Grimasse verzerrt. Am Ende stieß sie
mit dem Kopf gegen eines der Regale, bevor sie endgültig zur
Seite umfiel. Direkt vor ihre Nase lagen die roten Pumps, welche
Silvana in diesem Moment doch nicht mehr so gut gefielen. Der Absatz
war zu flach und an der Spitze irgendwie nicht schmal genug. Sie
schüttelte entschlossen den Kopf und reinigte jetzt mit einem
Taschentuch den Eispickel, um danach alles eilig in dem mitgebrachten
Plastikbeutel verschwinden zu lassen. Die heruntergepurzelten Schuhe
schob sie achtlos beiseite, während sie der Frau mit
routinierten Griffen Uhr und Schmuck vom Körper riss. Sogar das
dünne vergoldete Namenschild steckte sie ein, auf ihr der Name
ihres Opfers entgegenstrahlte: Dorothea Schenk.


Ein
paar Schritte weiter öffnete sie bereits die Kasse und
verfrachtete nun auch deren Inhalt in die Tüte. Selbst den
größten Teil der Münzen warf sie hinein. Am Ende
lagen nur noch die Centstücke in der Schublade – ein
trauriger Anblick.





Perfekt!
Ein klassischer Raubmord, wie es ihn, so oder so ähnlich, an
jedem dritten Tag in Deutschland gab. Auf einen Auftragsmord,
geschweige denn die Hintergründe eines solchen, ließ
nichts schließen.


Wenig
später zog Silvana die Ladentür hinter sich ins Schloss, um
kurz darauf bereits in einer Gruppe von Passanten zu verschwinden.
Nummer eins war erledigt! Weitere sollten folgen – insgesamt
acht Männer und Frauen. Danach, das war mit Abstand am
interessantesten, wäre auch noch ein üppiger Bonus fällig,
der für die nächsten fünf Jahre reichen könnte
...
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Nachdem
Silvana wahllos zwischen mehreren Bussen und U-Bahnen gewechselt
hatte, erreichte sie endlich das Parkhaus, in dem sie ihr kleines
Cabrio geparkt hatte. Vor fast eineinhalb Jahren hatte sie sich
schweren Herzens von ihrem Mercedes – einem wahren
Schlachtschiff – getrennt, und war auf diesen Kleinwagen
umgestiegen. Bei dieser Größe gelang es ihr wenigstens von
Zeit zu Zeit, im chronisch überfüllten München einen
bezahlbaren Parkplatz zu finden. Eilig verstaute sie ihre Einkäufe
im winzigen Kofferraum und warf ihre Handtasche achtlos auf den
Beifahrersitz neben sich. Dorothea Schenks Uhr purzelte heraus und
wirkte in diesem Moment wie ein Überbleibsel, das stumm nach dem
Warum
fragte.


Ein
Grund? ... eine Rechtfertigung?, schoss es Silvana durch den Kopf.


Waren
allein Arroganz und Hochmut ein ausreichender Grund dafür, ein
Leben unwiederbringlich auszulöschen? Wohl kaum! Aber reichte es
vielleicht aus, dass Dorothea Schenk eines der federführenden
Mitglieder einer Organisation war, die mit Kindern und Jugendlichen
aus Osteuropa und Afrika in großem Stile handelte. War es Grund
genug, dass im Hinterzimmer der edlen Boutique jede zweite Woche eine
Art Fleischbeschau stattfand, an deren Ende weinende und zitternde
Kinder den Besitzer wechselten? Oder bedurfte es möglicherweise
noch weiterer abartiger Details? Etwa dass Dorothea Schenks Ehemann
selbst zu den regelmäßigen Kunden dieser Organisation
gehörte und seine widerwärtigen Spiele mit diesen wehrlosen
Kreaturen deutschlandweit ihresgleichen suchen mussten.


»Das
reicht«, flüsterte Silvana, nickte zufrieden und startete
den Motor.


Nur
ein paar Minuten später öffnete sich vor ihr bereits das
Tor zu der Tiefgarage, in der ihr Wagen, auf Stellplatz 69, endlich
sein Zuhause fand.


Mit
schweren Beinen stöckelte sie Richtung Aufzug, der sie rasant
ins achte Stockwerk beförderte. Dieses teilte sie sich mit einem
Makler, der, trotz seiner gerade mal dreißig Lenze die er
zählte, eine Art Shootingstar der Immobilienbranche war. In der
einen Woche besichtigte er ein Einkaufszentrum in Mailand, um schon
in der nächsten über ein Hotel auf Mallorca mit
interessierten Kunden zu verhandeln. Wenn er, was selten genug
vorkam, mal ein paar Tage zuhause war, klingelte es manchmal an
Silvanas Tür. Dann tranken sie eine Flasche Wein zusammen, oft
gleich noch eine, und später – Alkohol und Koks sorgten
mittlerweile für die richtige Stimmung – landeten sie
meistens im Bett.


Es
war zwanglos, ohne spätere Verpflichtungen oder nervige Fragen
wie: »was machst du morgen?« oder »wann sehen wir
uns wieder?« So wie es war, war es gut. Und keiner von beiden
zeigte ernstzunehmende Ambitionen, an dieser spontanen Zwanglosigkeit
etwas ändern zu wollen.


Silvana
warf ihre Einkäufe auf ihr schneeweißes Ledersofa und
streifte sich die Highheels von den Füßen. Manchmal, wenn
die alljährliche Steuererklärung fällig wurde,
überlegte sie ernsthaft, ob sie die Kosten für ihre
extravaganten Utensilien steuermindernd geltend machen könne,
verwarf diese Gedanken jedoch regelmäßig wieder. In ihrer
Branche hatte man lukrative Tarn-Jobs, die einen luxuriösen
Lebensstil als obligatorisch voraussetzten. Manch einer war
erfolgreicher Künstler, ein anderer Wertpapier-Spekulant. Sie
selbst fungierte offiziell als Unternehmensberaterin in Sachen
Prozess-Optimierung. Das passte sogar, denn sie hatte nach ihrem
BWL-Studium tatsächlich ein paar Monate in einer solchen
Funktion gearbeitet, bevor sie dann ihr Hobby endgültig zum
Beruf gemacht hatte.


Ihren
kometenhafter Aufstieg im Profi-Killer-Gewerbe hatte sie in erster
Linie zwei Umständen zu verdanken: ihrer Skrupellosigkeit und
ihrem unbedingten Erfolgswillen. Dieses Geschäft basierte auf
Empfehlungen, die man langfristig nur dann bekam, wenn man Aufträge
erfolgreich ausführte und danach niemand lästige Fragen
stellte. Mit einem Eintrag im Branchenbuch oder Annoncen in der
Tageszeitung konnte man wohl kaum dafür werben, dass man die
schmutzige Arbeit anderer erledigte, was in der Regel mit mindestens
einer Leiche endete.


Angefangen
hatte alles mit einem Zufall – wie sonst?


Silvana
studierte noch, und da sie schon damals einen sehr extravaganten
Lebensstil pflegte, wirkte sich dieser erheblich auf den offenen
Saldo bei ihrer Bank aus. Da half es auch nicht den Filialleiter zu
bezirzen, denn dieser war ganz offensichtlich stockschwul.


Als
ihr dann eine Freundin von einem Escort-Service erzählte, bei
dem man sich die Kunden sogar weitestgehend aussuchen konnte, gab es
für Silvana keinen Grund zu zögern. Von da an traf sie sich
fast jedes Wochenende mit irgendeinem oberflächlichen Geldsack,
der am Ende, im Hotelzimmer angekommen, ohnehin nur eine erbärmliche
Drei-Minuten-Show hinlegte. Schnelles Geld für leichte Arbeit!


Ein
halbes Jahr später sprach sie in einer Hotellobby ein seltsamer
Kerl an, den ihr fraglos attraktives Aussehen nicht zu beeindrucken
schien.


»Lust
auf `n schnellen Job?«, hatte er sie gefragt und ihr im
gleichen Moment ein ganzes Bündel 500-Euroscheine
entgegengehalten, die Silvana sofort in ihrer kleinen Handtasche
verschwinden ließ.


»Worum
geht es?«, fragte sie, während sich ihre Gedanken bereits
mit einem Kleid beschäftigten, dass sie vor ein paar Tagen in
einer Edel-Boutique gesehen hatte – für das sie fast alles
getan hätte. Außerdem erinnerte sie sich an die letzten
Schreiben ihrer Bank, deren Ton von Mal zu Mal rüder wurde.


»Dein
Kunde«, der seltsame Mann deutete auf den Anzugträger vor
der Rezeption, mit dem Silvana jeden Moment auf eines der Zimmer
entschwinden würde, »wenn er schläft, dann drückst
du ihm Luft in eine Vene.« Er reichte ihr eine kleine Spritze.
»Ich erwarte, dass der Kerl morgen früh nicht mehr
aufsteht, sonst lass ich mir `was für dich einfallen.«





Nach
zwei Nümmerchen war der Mann neben ihr erschöpft
eingeschlafen. Silvana hatte noch eine ganze Weile an die Decke
geschaut und danach lange seinen Hals betrachtet, an dem sich die
Adern in regelmäßigen Abständen wölbten. Einen
kleinen Piks und eine kurze Daumenbewegung später, was es
passiert. Nur eine Minute verging dann, bis Silvana hektisch ihre
Sachen in ihre Tasche stopfte und nur ein paar Augenblicke darauf
bereits vor der Tür des Hotels angekommen war. Den Rest der
Nacht hatte sie fürchterlich geweint, bis keine Tränen mehr
übrig waren.


Einige
Wochen später saß sie in einer Bar und ließ sich von
irgendwelchen notgeilen Kerlen die Cocktails spendieren. Plötzlich
trat wieder dieser seltsame Mann an ihre Seite und sprach von einem
lukrativen schnellen Job – ähnlich wie der letzte, nur
besser bezahlt.


Sie
hatte kurz gezögert, danach aber das dicke Bündel eilig
eingesteckt.


Warum
nicht? Letztes Mal war es doch auch ganz schnell gegangen. Außerdem
war die Handtasche für über dreitausend Euro viel zu
hübsch, um sie einfach zu vergessen.





Heute,
viele Jahre später, konnte sie es sich sogar erlauben,
wählerisch zu sein, und nicht jedem erstbesten Angebot
hinterherzuhecheln, das womöglich nur mit einem lächerlichen
Trinkgeld entlohnt wurde.


Fünfhunderttausend
Euro hatte sie für den aktuellen Auftrag als Vorschuss erhalten.
Für jeden ausgeführten Mord gab es weitere hunderttausend
obendrauf. Am Ende dann, wenn alle acht potenziellen Ziele ihr Leben
ausgehaucht hätten, würde eine weitere halbe Million fällig
– ein üppiger Bonus, der ganz besonderen Reiz ausübte.





Bevor
Silvana sich in die Küche aufmachte, klappte sie den Deckel
ihres Laptops hoch. Ihr Mailprogramm empfing sie mit sanftem
Signalton, der darauf hinwies, dass sich zwölf ungelesene
Nachrichten in ihrem Postfach befanden. Eilig fuhr sie mit dem
Mauszeiger über die Umschläge, um die Betreffzeilen zu
checken:


»Ihre
Ware ist unterwegs ...«


»Ihre
Bestellung ist auf dem Versandweg ...«


»Ihre
neue Tasche wurde an den Paketdienst übergeben und trifft schon
morgen bei Ihnen ein ...«


Zufrieden
lächelnd klappte sie den Deckel wieder zu. Als sie vor der
Kaffeemaschine ankam, rief sie sich die Ermahnungen ihrer Mutter ins
Gedächtnis, mit denen sie sich – selbst als junge Frau
noch – ständig konfrontiert sah.


»Du
und deine Kaufsucht«, hatte sie Silvana oft genug angemosert.


»Wohin
willst du denn mit den ganzen Paketen«, hatte auch ihr Vater
sie permanent genervt, wenn er es war, der dem Kurierfahrer die Tür
öffnen musste.


Probleme,
also das, was man im herkömmlichen Sinne als solche bezeichnete,
hatte Silvana nicht. Aber die Geschichte mit dem Shoppen,
insbesondere seitdem sämtliche Waren vierundzwanzig Stunden am
Tag im Internet verfügbar waren, entwickelte sich langsam zu
einer wirklichen Belastung. Sie schaute auf den Berg von Paketen,
Schachteln und Versandboxen, der sich neben ihrem Schreibtisch
auftürmte. Die meisten davon hatte sie bis jetzt nicht einmal
geöffnet.


Warum
auch?


Sie
brauchte die fünfzigste Uhr nicht. Auch die elfte Sonnenbrille
oder die vermutlich zweihundertste Handtasche wäre nicht
unbedingt erforderlich gewesen ...


Aber
warum nicht? Wie sollte sie sich sonst für das belohnen, was sie
täglich zu durchleiden hatte? Sie gönnte sich eben
gelegentlich ein paar Kleinigkeiten, die ihr das ansonsten so triste
Dasein versüßten. Das war ihr gutes Recht!





Mit
ihrem Kaffeebecher in der einen, und einem abgepackten Sandwich in
der anderen Hand, ließ sie sich jetzt auf ihr Sofa fallen,
direkt neben die zahllosen Tüten. Mürrisch, fast angeekelt
betrachtete sie die diversen Tragetaschen, in denen sich die Beute
des heutigen Tages verbarg.


Sie
würde etwas ändern – nein – sie musste!
Ansonsten blieb ihr nichts anderes übrig, als irgendwo einen
Lagerraum anzumieten.


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(1)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Wann
haben diese Probleme angefangen, Silvana?«


»Sie
wollen jetzt vermutlich darauf hinaus, dass es mir heute so geht,
weil ich als Dreijährige zu wenig Erdbeereis bekommen habe,
richtig?«


»So
kommen wir nicht weiter. Sie müssen sich schon ein wenig öffnen
– mich in Ihre Seele hineinlassen ...«


»Das
würde Ihnen so passen! Ich mache hier einen emotionalen
Striptease, Sie kassieren zweihundert die Stunde, und am Ende
schreiben Sie ein paar Pillen auf – wieder eine geheilt.«


...


»Vielleicht
sollten wir mit ihren Aggressionen anfangen. Herausfinden, was Sie so
verbittert und hart gemacht hat.«


»Sie
müssen mich mal erleben, wenn ich aggressiv bin – das
wollen Sie nicht!«


»Silvana!
... Kommen Sie runter. Sie dürfen mich nicht als Gegnerin
betrachten, sondern sollten mich als Freundin akzeptieren, sonst
macht das hier alles keinen Sinn.«


»Ob
das Sinn macht, oder nicht, bestimme ich wohl immer noch selbst.
Ansonsten stellen Sie einfach Kaffee und ein paar Kekse hin. Ich leg
mich auf Ihr Sofa und starre an die Decke.«


...


»Wie
sieht es mit Freunden aus? Haben Sie Freunde, Silvana?«


»Natürlich
hab ich Freunde. Einen ganzen Haufen sogar. An manchem Abend weiß
ich gar nicht, wo ich zuerst hingehen soll.«


»Aha!«


»Außerdem
– wozu braucht man denn Freunde? Für die meisten ist man
doch ohnehin nur der seelische Abfalleimer. Wenn es denen gut geht,
dann schweigt das Telefon wochenlang. Wenn der Haussegen schief
hängt, klingelt es jeden Abend. Das brauch ich nicht!«


...


»Sie
widersprechen sich, Silvana, aber für heute ist die Zeit rum.
Wir sehen uns nächste Woche ...«
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»Macht
einen auf glückliche Familie, lächelt und haltet eure
scheiß Fresse«, zischte die junge Frau auf dem
Fahrersitz. Jetzt ließ sie das Seitenfenster hinab und grinste
den Zöllner freundlich an.


»Warum
wollen Sie nach Deutschland einreisen?«, erkundigte sich der
winzige Uniformierte, dessen Augen durch den Wagen kreisten.


»Urlaub«,
trällerte die junge Frau heiter. »Mein Mann, die Kinder
und ich. Bei unseren Verwandten, die leben in der Nähe von
München.«


Der
Zöllner nickte mürrisch, warf einen letzten prüfenden
Blick auf die Ausweise und reichte sie dann wieder durch das Fenster
zurück. »Gute Weiterfahrt«, knurrte er lustlos, was
nicht zum Inhalt dieser Worte passen wollte. Als sich wenig später
der Schlagbaum erhob, atmeten die junge Frau und ihr Begleiter
erleichtert auf.


»Die
erste Etappe ist geschafft«, prustete die wasserstoffgefärbte
Blondine und schlug sich dabei auf ihren Schenkel.


»Nur
zwei bis drei Stunden, dann kriegen wir unsere Kohle für die
beiden Quälgeister«, gab der Mann zurück und deutete
zur Rückbank, auf der die zwei Kinder – beide bestenfalls
fünf oder sechs Jahre alt – nun wieder angsterfüllt
zusammenkauerten. »Ich hab die Schnauze voll vom
Babysitter-Dasein!«






***





Silvana
zog ihr Smartphone aus der Handtasche und öffnete eine App, die
nur über eine verborgene Tastenkombination zur Verfügung
stand. Fingerabdruck- und Netzhautscan rundeten die
Sicherheitsmechanismen ab, was eine unbefugte Nutzung annähernd
unmöglich machte.


Bastian,
der Programmierer dieser App – ein waschechter Nerd –
hatte ihr damals einen glatten Tausender für seine Arbeit
abgeknöpft, wobei diese jeden Cent davon wert gewesen war. Ein
paar Wochen später hatte sie seine Dienste noch ein weiteres Mal
beansprucht, woraus sich mittlerweile eine regelmäßige
Zusammenarbeit entwickelt hatte. Ferner war er der Einzige, der über
ihren Job Bescheid wusste, zumindest einige notwendige Details
kannte.


Nach
dem dritten oder vierten Auftrag hatte sie ihm sogar angeboten, ihm
einen zu blasen, weil dieses naive Kind, welches im Körper eines
ausgewachsenen Mannes gefangen war, sie aus irgendeinem Grund
unheimlich geil machte.


Bastians
Antwort auf dieses Angebot hatte sie hemmungslos brutal auf den Boden
der Tatsachen zurückverfrachtet. Er bräuchte noch ein paar
RedBull und drei Schachteln Kippen, hatte er ihr damals, völlig
unbeeindruckt von ihrer Offerte, nüchtern mitgeteilt. Wenn sie
etwas für ihn tun wolle, dann wäre dies eine gute
Möglichkeit ihn zu beglücken.





»Du
kleiner Arsch«, flüsterte Silvana grinsend, während
die App ihre umfangreichen Sicherheitsmechanismen in Gang setzte.
Eine weitere Minute später war die Verbindung hergestellt, der
einzige Weg, über den sie ihre Auftraggeber erreichen konnte.
Munter begannen ihre Finger dann über das Display zu huschen:


»Nummer
eins ist erledigt«, berichtete sie kurz und bündig.


Nur
ein paar Sekunden später folgte die Antwort, als ob der
Empfänger schon ungeduldig auf ihre Mitteilung gewartet hätte.


»Bereit
für Nummer zwei?«, kam es ebenso knapp zurück.


»Klar!«


»Helmut
Bischoff ... Dossier folgt in den nächsten Minuten auf dem
üblichen Weg.«


»Ist
er auch ein Teil dieser Organisation?« Silvana brauchte zwar
keine Rechtfertigung für ihr Handeln, aber es tötete sich –
simpel ausgedrückt – einfacher, wenn es sich bei dem Opfer
um ein Schwein handelte, das den Tod objektiv verdient hatte.


»Er
finanziert die Sache. Ist einer der Köpfe und selbst ein
Perverser!«


»Bin
bereit! Schicken Sie die Infos rüber ...«





Wie
versprochen dauerte es nur ein paar Minuten, bis das Smartphone
Silvana durch einen leisen Signalton auf die eingehende Nachricht
aufmerksam machte. Sofort klickte sie auf die Anlage, wobei es sich
um ein ausführliches Dossier über Helmut Bischoff handelte.
Nachdenklich betrachtete sie eine ganze Weile lang sein Foto, das
keinen schönen, aber einen gepflegten Mittvierziger zeigte, dem
der berufliche Erfolg anzusehen war. Sein Anzug, den eine
geschmackvolle Krawatte und ein dazu passendes Einstecktuch
abrundeten, kostete mit Sicherheit über dreitausend Euro.


»Maßgeschneidert«,
murmelte Silvana bewundernd vor sich hin und öffnete jetzt die
Textdatei, in der sich Adresse, persönliche Daten und
Angewohnheiten ihres nächsten Opfers befanden. Zeile für
Zeile prägte sie sich sämtliche Informationen ein, die ihr
bei der Ausführung ihres Auftrages hilfreich sein könnten.
Ganz besonders konzentrierte sie sich dabei auf ein Detail, welches
sich womöglich als Schlüssel entpuppen könnte –
eine schnelle und unkomplizierte Möglichkeit bot.


Fest
stand, dass sich Herr Bischoff nur noch Gedanken über seinen
letzten Anzug machen sollte, wenn ihn seine Angehörigen in einem
offenen Sarg bewundern wollten ...
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Eine
halbe Minute nach dem Hupen öffnete sich das schwerbefestigte
Rolltor bereits, um Platz für den klapprigen Kombi zu machen,
der jetzt eilig die Barriere passierte. Unmittelbar danach schloss
sich das Tor schon wieder, um neugierige Blicke auf den schmutzigen
Hinterhof zu unterbinden.


Die
junge Frau und ihr Begleiter stiegen kurz darauf aus, und dehnten
ihre Glieder, bevor sie die beiden Männer begrüßten,
die geduldig vor einem Nebengebäude warteten, aus dem trübes
Licht auf das Pflaster fiel.


»Irgendwelche
Probleme auf dem Weg?«, erkundigte sich der Erste, dessen
vernarbtes Gesicht, in Verbindung mit einer mächtigen Boxernase,
einiges über seine Vergangenheit verriet.


»Alles,
wie immer – schnell, sauber und ohne Zwischenfälle«,
antwortete die junge Frau selbstsicher. »Wollt ihr sie sehen?«


»Was
denn sonst, du dämliche Schlampe«, motzte nun der zweite
Mann zurück, der seinen Kollegen noch um einen halben Kopf
überragte. »Glaubst du vielleicht, wir haben auf dich
gewartet, du Flittchen?«



Die Frau – offensichtlich
bestens vertraut mit derlei Freundlichkeiten – zog ihren
Minirock ein Stück herunter und wackelte nun debil grinsend zu
dem Kombi hinüber, dessen Hintertür sie jetzt schwungvoll
aufriss. »Tatatata!«, prustete sie heraus, als ob sie
einen dreiköpfigen Hund oder die Frau ohne Unterleib
präsentierte. »Da sind die kleinen Scheißer.«


Die
beiden Männer, eben noch so selbstsicher und eher gelangweilt,
reckten neugierig ihre Hälse. Einer von ihnen machte ein paar
lange Schritte, um nun selbst einen besseren Blick in den Fond des
Kombis werfen zu können.


»Sehen
gut aus«, kommentierte er seinen ersten Eindruck routiniert.
»Unberührt!«


»Natürlich!«,
krähte der Begleiter der jungen Frau mürrisch zurück.
»Wie bestellt – oder glaubt ihr, dass wir euch Schrott
liefern?«


»Halt`s
Maul!«, erwiderte der Riese freundlich und griff in seine
Tasche, um einen dicken Umschlag hinauszubefördern. »Fuffzich«,
erklärte er tonlos, »... und jetzt seht zu, dass ihr euch
vom Acker macht.«


Zurück
blieben, nachdem der Kombi rasant das Rolltor passiert hatte, zwei
zitternde Kinder, die in diesem Moment von schaufelartigen Händen
gepackt, und grob davongezogen wurden. Einer der Männer holte
bereits sein Handy hervor, während er die Tür zu einer Art
Schleuse öffnete, an deren Ende eine Treppe grenzte, die man nun
mit vorsichtigen Sätzen hinabstieg.


»Die
Ware ist eingetroffen«, flüsterte der Riese in sein
Telefon, »... sieht gut aus!«






***





Bevor
sie zuerst ins Bad und wenig später in ihr monströses
Wasserbett aufgebrochen war, hatte Silvana noch flink ein paar
Bestellungen im Internet abgeschickt. Alles Sachen, die sie unbedingt
benötigte – zumindest einige davon. Man
konnte doch nie genug Shampoo, Bodylotion oder Tagescreme im Haus
haben ...


Kurz
vor dem Einschlafen flackerten erneut Bilder von Helmut Bischoff vor
ihrem inneren Auge auf. Der Weg, also die geplante Zusammenkunft und
das, was bis dahin zu tun war, stand bereits annähernd fest.
Morde, insbesondere ohne dass man dabei erwischt wurde, hingen von
der Vorbereitung ab. Eventuelle Details, Dinge, die man nicht planen
konnte, musste man spontan entscheiden und ihnen entschlossen
begegnen. Alles Planbare hingegen sollte geregelt sein, bevor man zur
Tat schritt, um möglichst wenig unerfreuliche Überraschungen
zu erleben. Dieser Bischoff war der Nächste, und sie würde
keine Ruhe geben, bis sie auch diesen Auftrag abhaken konnte.


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(2)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Hatten
Sie Gelegenheit sich zu überlegen, was oder besser, wie viel Sie
mir über sich und Ihr Leben verraten wollen, Silvana?«


»Nix!
Aber ohne wird es wohl kaum funktionieren, oder?«


»Das
ist richtig. Lehnen Sie sich zurück, schließen Sie Ihre
Augen und fangen einfach an, wenn Sie so weit sind.«


»Wo
soll ich anfangen?«


»Ganz
vorne – mit ihrer ersten Erinnerung.«


»So
ein Blödsinn. Ich würde am liebsten ...«


»Fangen
Sie an!«


...


»Ich
hatte ein Holzpferd ...«


»Das
ist ein schöner Beginn.«


»Halten
Sie den Mund, ich öffne mich gerade! Wir hatten wenig ...
Bauchschmerzen ... mein Vater roch immer nach Schnaps ...«


»Das
ist gut!«


»Was
ist gut? Dass meine Eltern keine Kohle hatten, ich am liebsten vor
Hunger den Kitt aus den Fenstern gefressen hätte und mein Vater
trotzdem jeden Tag besoffen war?«


»Sie
wollen mich missverstehen, Silvana. Machen Sie weiter ...«


...


»Irgendwann
hat meine Mutter diesen riesigen alten Koffer gepackt ... sie
sprachen vom Gelobten Land ... von Deutschland!«


»Und
danach wurde es besser?«


»Einige
Dinge ja – andere nein. Mit dem bescheidenen Wohlstand kamen
andere Dinge hoch. Fürchterliche Dinge ...«


...


»Sie
waren sehr gut heute, Silvana. Wir kommen weiter – Stück
für Stück. Bis nächste Woche ...«


4




»Es
hat Doro erwischt, direkt in ihrem Laden«, begann der Mann
gepresst, um danach nur noch zu schnaufen.


»Ich
hab`s gehört. In den Frühnachrichten sprechen Sie von einem
Raubmord – glaubst du daran?« Die Stimme der Frau klang
nicht besonders geschockt, sondern viel mehr ängstlich.


»Zuerst
ja. Wäre schließlich kein Wunder, bei dem ganzen Gesindel
...«


»Aber?«


»Ich
habe einen alten Schulfreund, der seit zwanzig Jahren die
Innenbehörde leitet ...«


»Was
hat der gesagt?«, unterbrach die Frau ihren Gesprächspartner
erneut.


»Jemand
hat die Verkehrsüberwachung in der Max
und allen Straßen drum herum abgeschaltet. Das war kein
Überfall, da war ein Profi am Werk!«


»Verdammte
Scheiße!«, fauchte die Frau am anderen Ende, was gar
nicht zu ihrer ansonsten so aristokratischen Stimme passen wollte.
»Gerade jetzt, wo es so gut läuft, spuckt uns einer ins
Essen ...«


»Ich
hör mich mal weiter um. Wer so viel Staub aufwirbelt, der
hinterlässt auch Spuren.«






***





Silvana
hatte ihren Wagen in der Tiefgarage gelassen und war zuerst in den
Bus gestiegen, um später in die U-Bahn zu wechseln. Sie saß
in der U4 und musste diese erst an ihren Endstation, direkt am
Arabella-Park verlassen. Da niemand in Sichtweite saß, öffnete
sie erneut die App, um ein weiteres Mal die Informationen über
Helmut Bischoff zu studieren. Als dann die blecherne Stimme aus den
Lautsprechern auf die bald folgende Endstation hinwies, schloss sie
alle Anwendungen und verfrachtete das Handy in ihre neue Handtasche,
ein beeindruckendes Zeugnis chinesischer Handwerkskunst. Silvana war
es völlig egal, ob sie von Kindern im fernen Shanghai oder von
Strafgefangenen im nördlichen Tibet gefertigt wurde. Fest stand,
dass wenn sie diese Tasche – und ein paar andere – nicht
gekauft hätte, diese Menschen womöglich gar keine Arbeit
mehr hätten, vielleicht sogar verhungern müssten. Sie
brauchte sich nicht dafür entschuldigen, dass es ihr gut ging
und sie das Leben genoss. Ihr sauerverdientes Geld reinvestierte, um
damit die Wirtschaft anzukurbeln.





Der
Zug hielt ruckend an und wieder plärrte die blecherne Stimme
etwas von Endstation. Silvana verließ den Zug und bog direkt
nach links ab. Bastian, so hatten sie es vereinbart, wollte vor dem
Sheraton auf sie warten. Danach – vorausgesetzt der Junge sah
nicht wieder wie ein Landstreicher aus – könnten sie
vielleicht sogar einen Kaffee in der Hotel-Lobby trinken.


Oder
wir nehmen uns ein Zimmer und holen das nach, was wir bis jetzt
versäumt haben!
Sie kicherte in sich hinein. Warum ausgerechnet dieser ungepflegte,
komplett in sich gekehrte Fachidiot sie so geil machte, konnte sie
nicht erklären. Wie auch?


»Heho,
mein Lieber!«, begann sie dann, als sie ihn endlich auf einer
Bank neben dem Haupteingang des Hotels ausmachte. »Was ist denn
mit dir passiert?« Wieder und wieder ließ sie ihre Blicke
an ihm hinauf- und hinabwandern. »Warst du beim Frisör?«


Bastian
erhob sich ungelenk und deutete eine Umarmung an. Sein Gesicht war
wie immer kreidebleich, sein Hemd ungebügelt und auch seine Hose
wirkte, als ob sie Monate zuvor das letzte Mal eine Waschmaschine von
innen gesehen hätte. »Hab mich sogar rasiert«, gab
er leise zurück und zeigte auf sein Kinn, an dem trotzdem noch
einige lange Barthaare und ein Pflaster zu finden waren. »Hab
keine Routine mit solchen Sachen«, fügte er beschämt
hinzu.


»Das
macht nichts«, flötete Silvana und drückte ihm einen
Kuss auf die Wange. »Lass uns einen Kaffee trinken.«






***





»Die
Fleischbeschau an jedem zweiten Freitag hatte Kultstatus«,
protestierte der Mann energisch, »wie sollen wir denn jetzt –
wo Doros Hinterzimmer ein für alle Mal vom Tisch ist –
Angebot und Nachfrage zusammenbringen?«


»Bleib
entspannt, Helmut! Die Kontakte kommen über das Netz zustande,
da wird mir schon `was einfallen ...«


»Vergiss
nicht, dass das Geld von mir kommt, und ich hab gestern Abend schon
wieder fünfzig für die neue Ware hingeblättert ...«


»...
und wirst dir, wenn es gut läuft, nächste Woche hundert in
die Tasche stopfen, also bleib locker, verdammt!«


»Hast
du schon etwas unternommen?«, erkundigte sich Helmut Bischoff,
nun bereits ein wenig entspannter.


»Meine
Männer sind ein paar Dingen auf der Spur. Ich will wissen, wer
da versucht, uns in die Suppe zu spucken. Wenn ich die Kerle dingfest
gemacht habe, sind sie fällig ...«
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»Der
Typ trifft sich jeden Dienstag mit einem Mädchen – über
`ne Agentur.« Silvana schob einen Zettel über den kleinen
Tisch, vorbei an Tassen und Kuchentellern. »Kannst du seine
Nummer hacken und herausfinden, auf welchem Wege die Treffen
vereinbart werden und vor allem, wo die stattfinden?«


Bastian
nahm den Zettel und schaute einen Moment verträumt darauf, als
ob es sich um ein Liebesgedicht und nicht um eine Telefonnummer
handelte. Dann nickte er angedeutet und ließ das Papier in
seiner Hemdtasche verschwinden.


»Wenn
du das geschafft hast, muss ich am nächsten Dienstag am anderen
Ende der Leitung sein und wissen, wo er sich mit der Nutte trifft.«


Er
nickte erneut und es schien, als ob sein Blick sich gar nicht von
Silvanas Augen lösen wollte.


»Was
ist?«, erkundigte sie sich skeptisch, lächelte dabei
allerdings verhalten.


»Gilt
das Angebot noch?«


»Du
meinst ...«


»Ja!«
Seine Wangen leuchteten rot, was in seinem ansonsten blassen Gesicht
besonders komisch wirkte. Jetzt zog er eine Kreditkarte hervor und
legte sie unsicher auf den Tisch. »Ist das erste Mal«,
flüsterte er dazu, was auch den Rest seines Kopfes zum Leuchten
brachte.


»Ich
bin ganz vorsichtig«, zwitscherte Silvana sanft zurück.
»Versprochen!«





Zweieinhalb
Stunden vergingen, an deren Ende ein dämlich grinsender junger
Mann zwischen Decken und Kissen zurückblieb, während seine
Traumfrau in diesem Moment die Tür der Suite hinter sich ins
Schloss zog.


Bastian
hatte wie ein Schwamm gewirkt, der seit Jahren – Jahrzehnten –
darauf gewartet hatte, endlich getränkt zu werden. Silvana
hatte, wie versprochen, ganz sanft begonnen. Dann, als der
gegenseitige animalische Hunger auf nacktes Fleisch zu groß
wurde, hatte sie sich einfach auf ihn gesetzt. Eineinhalb, vielleicht
auch zwei Minuten hatte es nur gedauert. Silvana war gerade erst in
Fahrt gekommen, wollte richtig loslegen, als Bastian bereits das
Finale dieses Ausrittes mit lautem Stöhnen und Japsen
dokumentierte. Die zweite Rundreise dauerte zwar etwas länger,
hinterließ in ihr jedoch auch nur den Hunger auf mehr, und
mehr, und mehr ...





Mit
langen Schritten passierte sie die Rezeption, an der bereits die
üblichen Horden von Wochenendgästen auf ihre Schlüssel
warteten. München, das hatte in den letzten Jahren noch extrem
zugenommen, war mittlerweile ein beliebtes Ziel für Touristen.
Ausgedehnte Shopping-Touren standen diesen erlebnishungrigen Deppen
bevor. Verschwitzte exzessive Nächte, und zuletzt das traurige
Fazit, dass man einen Tausender ärmer, aber kaum glücklicher
war, als zuvor.


Silvana
sprang in die U4 und fand erneut einen Platz am Ende eines Waggons.
Ihr Handy vibrierte, also zog sie es flink aus ihrer Tasche. Auf dem
Display blinkte ein Briefumschlag, der sie auf zwei neue
Kurzmitteilungen hinwies – beide von Bastian, und nur ein paar
Sekunden alt:


»Schön
... so schön!«


»Wann
sehen wir uns wieder?«


Sie
ließ ihr Handy in die Handtasche zurückplumpsen und lehnte
sich kopfschüttelnd zurück.


Was
hatte sie getan? Was – verdammt – hatte sie nur getan?






***





Es
war schon früher Abend, als die beiden Männer erneut
miteinander telefonierten:


»Nur
zu deiner Beruhigung – ich habe bereits Kunden für die
zwei Neuen.«


»Was
zahlen sie?«, erkundigte sich Helmut Bischoff in eiskaltem Ton.


»Wenn
sie unberührt sind und ansonsten keine Krankheiten haben ... `ne
Viertelmillion.«


»Pro
Stück?«


»Natürlich
pro Stück, was sonst?«






***





Narbengesicht
schob das Essen durch den schmalen Schlitz und grunzte dazu
irgendetwas, was man kaum als artikulierten Laut bezeichnen konnte.
Die Kinder griffen gierig nach den schmutzigen Tellern. Wenig später
drang nur noch eifriges Schmatzen aus dem dunklen, feuchten
Kellerraum.


»Wann
kommt der Arzt?«, Bewacher Nummer zwei schaute durch den
Schlitz und gab ein genervtes Stöhnen von sich. »Ich bin
froh, wenn wir die kleinen Scheißer endlich los sind.«


»Vor
Mitte der Woche wird das nix«, gab das Narbengesicht müde
zurück. »Unser Doktor ist noch auf Malle und lässt
sich die Sonne auf seine fette Wampe brennen. Ein anderer kommt nicht
infrage ...«


»Verdammte
Scheiße! Das sind ja mindestens noch fünf Tage.«


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(3)
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unbekannt





...


»Damit
wollen Sie sagen, dass sich Ihr Vater an Ihnen vergangen hat ...?«


»Was
denn sonst. Irgendwann verging kaum ein Abend, an dem er nicht seine
schmutzigen Finger unter meine Decke geschoben hat. Je besser es
meinen Eltern wirtschaftlich ging, desto mehr litt ihre Ehe darunter
– wie üblich!«


...


»Das
ist grauenvoll, erklärt aber auch einiges.«


»Als
ich älter wurde, hab ich jeden Tag geschworen, dass ich ihn
umbringe; aber das Schwein ist mir zuvorgekommen. Herzinfarkt!«


»Und
heute? Haben Sie Ihren Frieden mit ihm gemacht, oder denken Sie immer
noch an Rache, selbst jetzt, wo er tot ist?«


»Damit
macht man erst seinen Frieden, wenn man zum letzten Mal die Augen
schließt. Die Narben brennen noch immer ...«


»Und
Ihre Mutter?«


»Hat
es gewusst, konnte sich aber nicht gegen ihn wehren. Letztendlich hat
sie sich mit den Dingen abgefunden. Am Ende hat sie sich nicht einmal
mehr gewehrt, wenn er auf sie losgegangen ist.«


...


»Glauben
Sie, dass diese Erfahrungen für Ihre Bindungsängste
verantwortlich sind, Silvana?«


»Wenn
ich die Antwort auf diese Frage kennen würde, dann bräuchte
ich nicht hier auf ihrem Sofa liegen.«


»Sie
sind eine wunderschöne Frau, Silvana. Eines Ihrer Beine ist so
lang wie meine beiden zusammen. Sie könnten es problemlos mit
jedem Fotomodell aufnehmen. Haben Sie einen Freund?«


»Nö!«


»Warum
nicht?«


»Keine
Zeit.«


»Und
wünschen Sie sich denn einen Mann. Bei dem Sie auch mal schwach
sein können, eine Schulter zum Anlehnen?«


»Das
Einzige, was ich mir wünsche, ist `ne größere
Wohnung!«


...


»So
tief drin waren wir noch nie, Silvana. Ich bin auf schon auf nächste
Woche gespannt.«
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Silvana
hatte gut geschlafen, obwohl der vor ihr liegende Tag – ihre
grenzenlose Dummheit – sie bis zum späten Abend begleitet
hatte. Noch immer fragte sie sich, welcher Derwisch sie geritten
hatte, als sie sich auf diesen gefühlsduseligen Schwachkopf
eingelassen hatte.


Auf
dem Weg ins Bad traute sie sich nicht einmal auf ihr Handy zu
schauen, denn das, was sie dort erwartete, konnte sie sich mehr als
lebhaft ausmalen.


Frisch
geduscht, mit ihrem ersten Kaffee in der Hand, setzte sie sich vor
ihren Laptop, um ihre Mails zu studieren. Wie ein Schock durchfuhr es
sie dann, als sie den Absender der meisten Mitteilungen erkannte:
Bastian!


Woher,
zum Teufel, hatte er diese Adresse?


Die
Antwort lag auf der Hand. Wäre dieser Kerl nicht so ein
gottverdammter Freak, dann hätte sie wohl kaum seine Dienste in
Anspruch genommen. Ihn fast vorbehaltlos in sämtliche Details
eingeweiht.





Nachdem
sie sich von diesem ersten Schock erholt hatte, las sie die
Betreffzeilen seiner Nachrichten:


»Ich
liebe dich!«


»Ti
amo!«


»I
love you!«


»Warum
meldest du dich nicht?«


»Bitte
melde dich!«


»Hab
die Nummer geknackt, melde dich!«


Der
Inhalt dieser letzten E-Mail ließ Silvana sogar innerlich
zusammenzucken. Er hatte es geschafft, wie auch immer. Eilig klickte
sie auf den Umschlag, um nun den Rest dieser Nachricht zu lesen:





Hallo
Silvana!


Ich
kann diesen Moment mit dir einfach nicht vergessen. Werde ihn niemals
vergessen! Will es auch nicht! Ansonsten hab ich die Nummer geknackt.
Wir können mithören, umschalten ... alles, was du willst.
Melde dich ... bitte!


Tausend
Grüße


In
ewig, dein Bastian





Seine
übrigen Mitteilungen löschte sie kurzerhand, denn der
Inhalt selbiger stand außer Frage und dürfte sie nur noch
mehr an den Rand des Wahnsinns treiben. Wieder saß sie einfach
nur kopfschüttelnd da, und fragte sich zum hundertsten Mal,
warum das Fleisch manchmal stärker ist, als der Verstand.


Sie
hätte es ahnen müssen – wissen!


Aber
was half ihr das in diesem Moment noch? Ihre Mutter, die nach dem Tod
ihres Vaters ins ferne Polen zurückgezogen war, hatte es ihr oft
genug gepredigt: »Sorge dich nicht um gegessenen Käse ...«
Weise Sprüche, mit denen man nur selten etwas anfangen konnte,
bevor das Kind längst im Brunnen ertrunken war.


Nach
einigem Zögern griff sie nun zu ihrem Handy, das sie mit einem
Dutzend Kurzmitteilungen und zahllosen entgangenen Anrufen empfing.
Sie ignorierte sämtliche Hinweise und drückte sich bereits
eilig durch den Nummernspeicher.


Es
dauerte eine ganze Weile, bis die Verbindung hergestellt war, da das
Signal zuerst diverse Stationen ausländischer Telefonunternehmen
passieren musste, bevor ein Satellit es, am Ende seiner Reise, nach
Deutschland zurücktransportierte. Trotzdem war Bastians Stimme
jetzt glasklar zu hören, was den kuriosen Effekt nur noch
verstärkte.


»Silvana?«,
er keuchte, als ob sie ihn mitten aus einem Spiel mit seiner
Einhandflöte gerissen hätte.


»Ja!
Natürlich bin ich es«, gab sie mit gedehnten Worten
zurück. »Wer sonst?«


Einen
Moment lag war nur statisches Rauschen zu hören. Dann, Bastian
hatte offensichtlich genug Energie für die folgende Attacke
gesammelt, begann er von Neuem: »Mir ist klar, dass du nicht so
empfindest, wie ich. Aber das ist egal.« Seine Stimme wirkte
brüchig und hatte nichts mehr von diesem logischen und
analytischen Unterton, den sie in der Vergangenheit oft an ihm
bewundert hatte. »Nach diesem Tag gestern ist nichts mehr, wie
es mal war.«


Silvana
versuchte ihre innere Stimme zu unterdrücken, die immer wieder
»Leg auf!« schrie. Stattdessen bemühte sie sich
jetzt, in sanften Tönen, Bastian auf den Boden der Tatsachen
zurückzuholen. »Es war schön – sehr schön«,
fügte sie nach kurzem Zögern hinzu, »aber ... aber
wir haben doch nur miteinander gefickt.« Dieses Wort passte nun
wirklich überhaupt nicht, denn guter Sex sah anders aus. Seinen
Zweck erfüllte es trotzdem, denn Bastians Ton wirkte plötzlich
weniger von seltsamen Gefühlen vernebelt.


»Für
mich ist und bleibt es der schönste Tag in meinem Leben. Da
kannst du es nennen, wie du willst.«


»Bist
du tatsächlich schon so weit, dass wir sein Telefon
kontrollieren können«, fragte sie kurz darauf und hoffte,
damit das Thema zu wechseln.


»Natürlich!«,
gab Bastian kühl zurück. »Ich hab deinen Helmut
Bischoff gefickt!«


Silvana
schnaufte laut, fuhr dann aber so sanft wie möglich fort: »Hör
mal ...« Sie vernahm ein Schluchzen vom anderen Ende der
Leitung, »... ich mag dich – wirklich! Aber ich kann
nicht über Liebe sprechen, wenn ich mit einem Mann im Bett war.
Gefühle müssen wachsen, die entstehen nicht auf Knopfdruck
und danach ist dann alles rosarot für alle Zeit. Das geht so
nicht!« Sie überlegte einen Moment, und versuchte harmlose
Worte aneinanderzureihen: »Du bist ein ganz lieber Kerl und ich
könnte mir vorstellen ...«


»Was?«,
unterbrach Bastian sie fast schreiend.


»...
dass wir es nochmal probieren, und schauen, wo das hinführt.
Aber über Liebe, Kinder oder am besten Heiraten, will ich nicht
reden. Basta!«
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Am
späten Montagabend klingelte Silvanas Handy und riss sie mitten
aus einer Internetrecherche in Sachen Uhren und Schmuck. Als sie auf
das Display schaute, stöhnte sie zuerst nur genervt. »Bastian«,
leuchtete es ihr munter entgegen. Die Zahl seiner regelmäßigen
Anrufe hatte in den letzten Tagen zwar etwas nachgelassen, deren
Intensität und Verzweiflung allerdings noch zugenommen. Zuletzt,
es musste Samstag oder auch Sonntag gewesen sein, hatte er ihr
angeboten, dass sie bei ihm einziehen könne. »Ohne Druck
oder Verpflichtungen!«, hatte er mehrfach ausdrücklich
betont. »Einfach nur zusammenleben.«


Als
ob das jemals druckfrei passieren könnte,
stellte sie grinsend fest und nahm dann das Gespräch an.


»Die
haben ein Date!«, begann der Hals über Kopf verliebte
Computerfreak ohne Begrüßung. »Dienstag ... gegen
elf ... in einem kleinen Hotel.«


Silvana
notierte die Adresse auf einen Zettel, den sie in ein Seitenfach
ihrer neuen Handtasche steckte. »Das ist in etwas mehr als
zwölf Stunden«, moserte sie grimmig. »Hättest
du mir nicht ein bisschen früher Bescheid geben können?«


»Die
haben erst vor `n paar Minuten aufgelegt«, gab Bastian
kleinlaut zurück. »Nachdem ich die Adresse geprüft
hatte, hab ich dich sofort angerufen.«


»Ist
ja gut! Du kriegst `n Kuss ...«


»Wann?«
Der aufgeregte Unterton in seiner Stimme war kaum zu überhören.


»Bald,
mein Lieber, bald. Wenn dieser Auftrag hinter mir liegt, dann mach
ich erstmal Urlaub.« Silvana kicherte in sich hinein. Urlaub!
– tatsächlich hatte sie vor, für mindestens drei,
wenn nicht sogar sechs Monate, erneut in die USA zu fliegen. Dort
hatte vor vielen Jahren ihre Ausbildung begonnen und dort sollte sie,
wenn nichts dazwischenkam, auch endlich ihren Abschluss finden. Sie
erinnerte sich an wochenlanges Schießtraining. Acht Stunden am
Tag auf dem Schießstand, am Abend und in den Pausen
Waffenkunde. Monatelanges Nahkampftraining folgte, im dem es weniger
um Selbstverteidigung, als vielmehr um Tötungstechniken ging.
Insgesamt, so addierte es ihr Verstand nebenbei, hatte sie über
zwei Jahre in den Staaten verbracht, wobei jeder Tag davon seinen
Preis wert gewesen war. Ihre Ausbilder, allesamt ehemalige Navyseals,
Marines oder CIA-Agenten, hatten ihr bereits damals ein geradezu
beispielloses Talent attestiert, welches sich weniger durch Kraft,
als vielmehr durch Skrupellosigkeit und bedingungslosen Willen
definierte.





Auch
der nächste Morgen begann für Silvana wie jeder andere. Sie
checkte ihre Mails, ärgerte sich über verspätete
Lieferungen, schrieb ein bis zwei ausführliche
Produktrezensionen, um andere Käuferinnen vor folgenschweren
Fehlern zu bewahren, und ging dann unter die Dusche. Nervosität,
vor dem Erfüllen eines Auftrages, kannte sie kaum. In diesem
Fall ging zwar alles recht schnell und es dürfte zweifellos
nötig werden, in einigen Punkten zu improvisieren, aber am Ende
– das war sicher – würde Helmut Bischoff tot in
seinem Hotelzimmer liegen. Der Weg dorthin stand in vielen Details
bereits fest. Den letzten Akt jedoch erwartete sogar sie selbst mit
Spannung, denn Menschen reagierten ganz unterschiedlich, wenn man
ihnen die aussichtslose Situation und damit ihren sicheren Tod vor
Augen führte. Wer wusste das besser, als sie!





Seit
einer halben Stunde wartete Silvana schon in der Lobby des Hotels, in
dem sich Helmut Bischoff mit einem Callgirl verabredet hatte. Grimmig
musterte sie eine ganze Reihe eintreffender Geschäftsleute, in
deren Schlepptau sich grundsätzlich der gleiche Typ Mädchen
oder Frau befand. Dieser Sextourismus, dem einige Hotels am Rande von
München durch besondere Angebote sogar Vorschub leisteten,
schien ein völlig alltägliches Phänomen zu sein.


»Widerwärtig!«,
flüstere Silvana verbittert, erinnerte sich dann aber an ihre
eigene Vergangenheit und insbesondere an die letzte Woche, in der
sie, zusammen mit Bastian, ebenso der Realität entflohen war.


Wieder
empfing der Portier mit schmierigem Grinsen ein Paar, dessen
Altersunterschied mindestens dreißig Jahre betrug. Der alte
Knacker nahm seinen Zimmerschlüssel entgegen, umschlang die
junge Frau fest und brach nun eilig mit ihr zu den Fahrstühlen
auf.


Callgirl,
Nutte ... Hure. Ganz gleich, wie man es nannte, dieser Job blieb
schmutzig und entwürdigend. Da war es doch schon viel
reizvoller, und bequemer dazu, seinen Lebensunterhalt mit dem Töten
von Menschen zu verdienen. Schnelle Arbeit, für gutes Geld!





Nur
zwei Minuten später betrat Helmut Bischoff die Lobby. Silvana
rief sich sein Bild in Erinnerung. Kein Zweifel! Er war es, und auch
heute wirkte sein Anzug, als ob man für dessen Gegenwert
anderorts einen ganz passablen Kleinwagen hätte erstehen können.


»Guten
Morgen!«, hörte sie den Portier aufgesetzt freundlich.
»Sie haben das übliche Zimmer: die 246!« Einen Namen
verkniff sich der Hotelangestellte natürlich, denn das war ein
wesentlicher Bestandteil der erforderlichen Diskretion, die Kunden zu
Recht voraussetzten.


»Ist
schon jemand da?«, erkundigte sich Bischoff routiniert, was der
Portier mit einem Kopfschütteln beantwortete. »Dann
schicken Sie die Frau hoch, wenn sie eintrifft.«





Besser
hätte es nicht laufen können, dachte Silvana, als sie nur
zwei Minuten später die Zimmertür, auf der eine goldene
»246« strahlte, vor sich sah. Sie musste schnell handeln
– sehr schnell, denn es dürfte nicht lange dauern, bis
auch das Callgirl eintraf.


Sie
klopfte, was von innen sofort säuselnd dokumentiert wurde. Als
sich dann die Tür vor Silvana öffnete, ging alles ganz
schnell. Einen kurzen Moment genoss sie das erstaunte Gesicht, mit
dem Helmut Bischoff sie musterte, bevor sie den Teaser hob, um 50.000
Volt durch den Körper dieses Perversen zu jagen.


Bischoff
trug bereits einen seidenen Bademantel, der sich jetzt, als er wie
ein totes Stück Fleisch zu Boden sackte, in der Mitte teilte.
Angeekelt betrachtete Silvana seinen winzigen Schwanz, der so
kümmerlich wirkte, dass sie sogar lachen musste.


»Mit
dem Arbeitsgerät bekommst du es auch nur für Geld«,
flüsterte sie giftig und schob den Teaser in ihre Handtasche
zurück. Als sie nun zu der Spritze griff, mit der sie ihrem
Kunden pure Luft in eine Vene injizieren wollte – eine
Luftembolie war doch immer noch das sauberste Mittel –,
unterbrach sie ein Klopfen.


»Verdammt«,
murmelte sie, zog aber schon im selben Moment den regungslosen Körper
hinter das Sofa.


Als
es dann ein weiteres Mal klopfte, stand sie bereits hinter der Tür,
welche sie nun vorsichtig nach innen aufzog. Ohne zu zögern,
stapfte eine junge Frau in den Raum, die nicht mehr genug Zeit fand,
um sich umzudrehen, geschweige denn Silvana später
identifizieren zu können. Ihre Gliedmaßen zuckten völlig
unkontrolliert, als der Teaser erneut seine Arbeit tat, um auch diese
Frau ins Land der Träume zu befördern. Silvana zog das
mitgebrachte Klebeband aus der Tasche, um dem Callgirl eilig Hände
und Füße zu fesseln. Auch ihren Mund klebte sie zu, um
damit unerfreuliche Überraschungen zu verhindern.


Anders
als geplant stöhnte Helmut Bischoff bereits schmerzerfüllt
und begann sich jetzt hinter dem Sofa zu bewegen.


»Scheiße!«,
fauchte Silvana und machte drei lange Schritte, an deren Ende sie
schon in seinen Eingeweiden kniete.


Der
Mann keuchte laut unter den Schmerzen, fand nun aber offensichtlich
genug Luft, um ein paar Worte des Protestes loszuwerden: »Was
wollen Sie von mir? Ich hab Ihnen doch nichts getan.«.


»Nichts
getan? Du dämliches Schwein!« Silvana war außer sich
und schlug ihm ein paar Mal nacheinander heftig ins Gesicht. »Was
ist mit den Kindern, du perverse Sau?«


Bischoff
schien zu realisieren, worum es ging. Deutlich war zu erkennen, dass
seine Gedanken verzweifelt nach einem Ausweg suchten. »Was
wollen Sie?«, erkundigte er sich mit dünner Stimme.
»Geld?«


»Ich
scheiß auf dein Geld, du Penner!« Silvana verlagerte noch
mehr Gewicht auf das Knie, welches mittlerweile an Bischoffs Eiern
angekommen war. »Du bist fällig. Außerdem bringst du
mir weitere hunderttausend ...«


»Sie
bekommen mehr von mir. Ich gebe Ihnen zweihun...«


Die
Klinge hatte sich tief in Bischoffs Achselhöhle gebohrt, um
weiter hinten, direkt neben dem Schulterblatt, wieder auszutreten.
Der Schmerz schien auch sofort das Sprachzentrum außer Gefecht
gesetzt zu haben.


»Ich
stech dich ab!«, fauchte Silvana und drehte die schmale Klinge
in der Wunde. »Gleich ist es vorbei.«


»Ich
sage Ihnen, wo die Kinder sind«, keuchte Bischoff atemlos. Mit
letzter Kraft bäumte er sich ein Stück auf. »Perlacher
Forst, Elsterw...«


Die
zweite Reise der Klinge endete, nachdem sie die linke Lungenarterie
wie dünnes Papier durchtrennt hatte, im rechten Herzbeutel.
Helmut Bischoff blieb weder Zeit für ein weiteres Wort noch für
einen finalen Atemzug. Sein Körper hatte bereits jegliche
Spannung verloren, sein Gesicht schimmerte schon seltsam bläulich.


Als
wenig später das Callgirl erste zaghafte Laute von sich gab,
beschloss Silvana, dass es langsam Zeit wurde. Einen kurzen Moment
blieb sie noch vor dem wandhohen Spiegel stehen, um einen Blick auf
ihr Äußeres zu werfen: Die Perücke war ein Stück
verrutscht und ein Knopf an der Bluse hatte sich geöffnet –
alles harmlos. Nur ihre Augen, deren gefühlloser, kalter
Ausdruck tief in ihre eigene Seele reflektiert wurde, erschreckten
sie auf seltsame Weise.


Einer
mehr! Und dazu einer, der es verdient hatte.


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(4)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Wie
haben Sie es geschafft, diese Dinge zu verdrängen, Silvana? Vom
Verarbeiten will ich noch gar nicht sprechen.«


»Bin
in die Arbeit geflohen. Ablenkung, verstehen Sie?«


»Natürlich!
Was machen Sie denn beruflich?«


»Dies
und das – alles, was Geld einbringt. Nach dem BWL-Studium habe
ich mich selbständig gemacht und berate seitdem Leute, die
Probleme in ihrem Unternehmen haben ...«


»So
Controlling und Optimierung? Wie helfen Sie denen dann?«


»Meistens
sind die Sorgen so groß, dass ich zu drastischeren Mitteln
greifen muss, als nur an ein paar Stellschrauben zu drehen. Aber wenn
ich wieder weg bin, gehen mit meiner Arbeit in der Regel auch die
Probleme ...«


...


»Klingt
interessant! Darüber würde ich beizeiten gerne mehr
erfahren.«


»Ich
rede nicht gern über meine Arbeit.«


...


»Unser
Charakter, das, was uns bewegt, zeigt sich häufig am besten in
unserer Arbeit. Die Wahl des Berufes – zumindest tendenziell –
findet schon im frühesten Kindesalter statt.«


»Das
erklärt einiges!«


»Wie
meinen Sie das, Silvana?«


»Nichts!
Nur so ...«


...


»Wir
werden sehen. Bis nächste Woche, Silvana.«
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»Alles
gut? Mache mir Sorgen!«


Allein
bei dieser Betreffzeile von Bastians SMS zog sich Silvanas Magen
unwillkürlich zusammen. Bis zum frühen Abend hatte sie es
geschafft, ihr Handy gründlich zu ignorieren.


Von
Tag zu Tag wurde klarer, welche verheerenden Auswirkungen dieser
unüberlegte Fehltritt hatte, und noch haben dürfte.
Trotzdem wählte sie jetzt seine Nummer, weil sie dringend eine
Information benötigte, die vermutlich nur er ihr geben konnte.


»Da
bist du ja«, begann er atemlos, als er bereits nach dem ersten
Klingeln das Gespräch angenommen hatte. »Wie ist es
gelaufen?«


»Willst
du mich verarschen?«, fauchte Silvana giftig zurück. »Wenn
es schlecht gelaufen wäre, würde ich dich jetzt wohl kaum
anrufen. Ich brauche keinen Babysitter«, fügte sie noch
hinzu, wobei ihre Stimme schon ein bisschen freundlicher klang,
schließlich wollte sie ja etwas von ihm.


»Es
wird wohl nicht verboten sein, dass ich mir Sorgen mache, wenn du im
– Außeneinsatz bist. Außerdem habe ich ein paar
Informationen für dich.«


Silvana
schwieg, obwohl sie nach diesen letzten Worten schon neugierig war.


»Man
ist hinter dir her«, fuhr Bastian ungefragt fort und allein der
Tonfall in seiner Stimme gab ihr neue Hoffnung, denn so professionell
und geschäftsmäßig hatte er lange nicht mehr
geklungen. »Also nicht hinter dir, sondern hinter der Person,
die für zwei Morde verantwortlich ist.«


»Und
wie sieht diese Suche aus, Sugar?«


Bastian
räusperte sich heftig. Allein dieses letzte Wort schien alte
Wunden aufgekratzt zu haben, die gerade oberflächlich verheilt
waren. »Die Münchener Polizei, aber auch LKA und BKA,
arbeiten auf Hochtouren. Offiziell spricht man noch immer von zwei
Raubmorden, aber dafür bewegt sich hinter den Kulissen viel zu
viel.« Er räusperte sich erneut. »Mich jagt man
übrigens auch ...«


»Was
heißt das? Bist du aufgeflogen?«, unterbrach Silvana ihn
fast panisch.


»Keine
Sorge«, erwiderte Bastian gelassen. »Um meine Wege
zurückzuverfolgen, bräuchten die Typen Jahre. Aber selbst
dann würde das nur in einer Sackgasse enden. Du arbeitest nicht
mit Studenten, Baby.«


Das
klang wie aus einem billigen Hollywood-Streifen, dem nur ein
sechstelliges Budget zur Verfügung stand und sorgte auf Silvanas
Seite für albernes Kichern. »Da bin ich froh«,
prustete sie gegen die Atemnot an. »Ich hab auch noch `ne Bitte
...«






***





»Erst
Doro, und jetzt Helmut – was ist da los?«


»Ich
kann es dir nicht sagen, aber meine Kontakte arbeiten mit Hochdruck
daran. Die sind hinter einem Freak her, der im Internet seine Spuren
hinterlässt. Ein paar Stunden noch, dann sollten wir zumindest
erste Hinweise haben.«


»Und
was ist mit den Kindern?«


»Ralf
kommt morgen von Malle zurück. Wenn er `ne Stunde Luft
geschnappt hat, dann lade ich ihn ein und fahre zur Elster rüber.
Nachdem die Gören untersucht sind, können wir die Sache in
zwei Tagen abwickeln, schließlich warten die Kunden schon
ungeduldig.«


»Danach
sollten wir ein paar Monate Pause machen – obwohl –
jetzt, wo wir uns auch die Kohle von Helmut in die Tasche stecken
können, beginnt die Sache interessant zu werden.«






***





Egal,
auf welcher Seite Silvana an diesem Abend auch stöberte,
gefallen wollte ihr nichts so recht. Immer wieder – auch wenn
sie hartnäckig versuchte diese Gedanken zu unterdrücken –
musste sie an die Kinder denken, von denen dieser Bischoff gesprochen
hatte. Schon auf dem Weg hatte sie in der U-Bahn den Perlacher Forst
und die Straßen rundherum gecheckt. Und tatsächlich: Es
gab dort einen Elsterweg, der direkt an das mächtige Waldstück
grenzte. Der Rest war Formsache. Nach wenigen Suchparametern hatte
Bastian die infrage kommenden Gebäude in dieser Gegend auf nur
zwei herunterreduzieren können. Vor Ort das richtige zu finden
sollte vermutlich kein Problem werden.


Wütend
schloss Silvana die Seiten einiger Internet-Shops und wechselte
wieder zu der Kartenansicht, welche sie seit Stunden in ihren
seltsamen Bann zog. Ein weiteres Mal öffnete sie die
Satelliten-Ansicht, auf der sie ein paar Details über das
umliegende Terrain herausfinden konnte. Elsterweg
– dieser Name hatte sich zwischenzeitlich regelrecht in ihren
Verstand gebrannt.


Müde
griff sie wenig später zu ihrem Handy und startete die App, mit
der sie Kontakt zu ihrem Auftraggeber aufnehmen konnte.


»Der
Bischoff ist tot«, Silvana musste über diese erste Zeile
lachen, ließ sie aber trotzdem unverändert stehen. »Wie
geht es weiter?« Sie überlegte hin und her. Machte
es Sinn über die Kinder zu sprechen? Wenn nicht, was machte denn
dann überhaupt einen Sinn?


Also
fuhr sie erneut mit den Fingern über das Display, während
sich ihre Gedanken noch immer überschlugen: »Weiß
übrigens, wo man die Kinder gefangen hält.«


Kopfschüttelnd,
wütend auf sich selbst, warf sie das Handy auf den Schreibtisch.
Lange dürfte es nicht dauern, bis sich auf der anderen Seite
jemand meldete, vermutlich mit dem nächsten Namen – dem
nächsten Ziel.


Als
einige Augenblicke später ihr Handy klingelte, zuckte Silvana
sogar erschrocken zusammen. »Unbekannt«, murmelte sie,
nahm das Gespräch jetzt aber trotzdem an.


»Wo?«,
war das einzige Wort, welches der Anrufer in den Hörer zischte.


»Sie
meinen die Kinder?«


»Natürlich!«


»Am
Perlacher Forst – ist im Südosten.«


»Dann
hat sich Ihr Auftrag soeben geändert«, stellte der Mann,
dessen osteuropäischer Akzent nicht zu überhören war,
nüchtern fest. »Gehen Sie da rein und holen Sie die Kinder
raus – koste es, was es wolle.«


»Ein
schönes Thema«, krähte Silvana mürrisch zurück.
»Ich bringe Menschen um, für Geld! Wenn ich
Kindergärtnerin hätte werden wollen, dann würden wir
jetzt vermutlich nicht miteinander telefonieren. Also sagen Sie mir,
was Ihnen das wert ist.«


»Werden
die Kinder bewacht?«


»Davon
gehe ich aus. Allein lässt man sie sicher nicht dort hocken.«


Der
Mann überlegte einen kurzen Moment. »Für jeden, den
Sie erwischen, gilt das Gleiche wir zuvor: Hunderttausend! Machen Sie
ein paar Fotos ...«


Silvana
wollte noch etwas sagen, aber ihr Gegenüber hatte das Gespräch
längst beendet.


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(5)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Was
glauben Sie, woher ihre ungezügelten Aggressionen kommen,
Silvana?«


»Vielleicht
von Fragen, wie diesen?«


»Das
sind nur Ausreden. Lassen Sie uns nochmal über Ihren Vater
sprechen.«


»Kein
Bock!«


»Worüber
dann?«


»Weiß
nicht.«


...


»Ich
würde gerne noch mal über Ihren Job reden. Macht er Sie
zufrieden oder schürt er nur das Verlangen in Ihnen, alles und
jeden immer mehr zu verfluchen?«


»Ich
muss überlegen – manchmal ist es Genugtuung, manchmal auch
nur ein Job eben, den man erledigt, und danach schnell wieder
vergisst.«


»Entwickeln
sich dabei auch Beziehungen zu Ihren Kunden?«


»Selten!
Und wenn, dann sind die nur von kurzer Dauer.«


»Und
sind Ihre Kunden dankbar, wenn Sie Ihre Arbeit gut gemacht haben?«


»Eher
nicht.«


...


»Auf
wen sind Sie heute noch wütend, Silvana? Auf Ihren Vater, Ihre
Mutter ...?«


»In
erster Linie auf Sie, weil Sie mir für zweihundert Piepen in der
Stunde immer wieder die gleichen Fragen stellen.«


...


»Kommen
wir noch einmal auf die Geschichte mit dem Erdbeereis zurück.
Was wünschen Sie sich heute am meisten? Einen Mann, ein Kind ...
einen Hund?«


»Langsam
frage ich mich wer von uns beiden `n Seelenklempner braucht. Was soll
der Mist?«


»Jeder
Mensch hat Wünsche, Silvana, auch Sie. Wobei Sie bereits ein
Problem damit haben, sich diese einzugestehen.«


»Wollen
Sie wirklich wissen, was ich mir am allermeisten wünsche?«


»Ja,
raus damit Silvana. Das ist wichtig.«


»Erdbeereis!«


...




»Ich
hoffe nur, dass wir uns nicht zurückentwickeln. Nach meinem
Urlaub werden wir versuchen herauszufinden, wie wir Ihre Wut in den
Griff bekommen. Bis zum nächsten Mal ...«
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Silvana
streckte ihre müden Glieder und schaute auf ihre Uhr. Nach zwölf
war es bereits. Hundemüde, aber am Ende vermutlich trotzdem zu
aufgekratzt, um erholsamen Schlaf zu finden, suchte ihr Verstand noch
immer verzweifelt nach Gründen, es nicht zu tun – diese
Sache nicht zu ihrer eigenen zu machen.


Es
waren nicht ihre Kinder und mit Sicherheit gab es Millionen anderen,
denen es weit schlechter ging. Sie war ein Killer – keine
Tagesmutter!


Als
sie jetzt die Seite ihrer Luxemburger Bank öffnete, nahm sie
mürrisch zur Kenntnis, dass man sogar die Prämie für
den Mord an Helmut Bischoff bereits überwiesen hatte. Auch hier
bot sich also keine Gelegenheit für eine bequeme Ausrede.





Nicht
mal einen ganzen Klingelton schaffte ihr Handy, da meldete sich
Bastian schon gewohnt atemlos: »Was ist? Geht es dir gut?«


»Ja!«


»Es
ist spät, da mach ich mir eben Sorgen ...«


»Brauchst
du nicht, aber danke.«


Er
schnaufte und lauschte weiter in den Hörer.


»Meine
Auftraggeber wollen, dass ich die Sache am Perlacher Forst regle ...«


»Bist
du denn sicher, dass sie die Kinder dort festhalten?«,
unterbrach er aufgeregt.


»Sicher
ist nur, dass für uns alle das Leben mit dem Tode endet. Aber
warum sollte dieser Bischoff mich anlügen? Der hatte die Hose
gestrichen voll, und hätte vermutlich alles getan, um seine Haut
zu retten.«


»Und
was kann ich jetzt für dich tun?«, wollte Bastian wissen.


»Mir
helfen! Es muss schnell gehen und dieser Auftrag wird nicht leicht,
da kann ich jede Unterstützung gebrauchen. Wer weiß, wann
sie die Kinder wegschaffen.«





Sie
unterhielten sich noch einige Minuten, bis Silvana vor lauter
Gähnerei kein vernünftiges Wort mehr herausbrachte.


»Diese
Kerle, die hinter uns her sind, drehen richtig auf«, berichtete
Bastian zum Ende des Gespräches fast gelangweilt. »...
schlucken meine Köder wie hungrige Karpfen.«


»Und
wo endet dieser Fischzug?«, fragte Silvana und gähnte ein
weiteres Mal herzhaft.


»Momentan
auf dem Server einer Grundschule in Nordvietnam. Da veröffentlichen
ansonsten die Schüler ihre Gedichte.«


»Dann
schlaf schön, mein Computer-Held!«


»Du
auch!«






***





»Was
ist denn noch so spät? Wenn um diese Zeit mein Handy klingelt,
dann stellt meine Frau noch drei Tage danach unangenehme Fragen.«


»Mach
dich locker!«, fauchte der Anrufer zurück. »Wir
haben die Sache zusammen begonnen, also werden wir sie auch gemeinsam
zu Ende bringen.«


»Was
bedeutet?«, erkundigte sich der Erste, jetzt schon etwas
freundlicher.


»Ich
hole Ralf vom Flughafen ab. Wir fahren an seiner Praxis vorbei und
anschließend direkt zur Elster ...«


»Und
ich?«


»Du
wartest in der dort auf uns und sorgst dafür, dass alles
vorbereitet ist. Die Kunden scheinen es verdammt eilig zu haben –
wollen dabei sein, wenn Ralf den Check-up macht ...« Der Mann
lachte freudlos. »Stefan! Wenn alles glattgeht, sind wir in
zwanzig Stunden `ne halbe Million reicher. Danach kannst du auf das
Geschwätz deiner Alten endgültig pfeifen.«


»Was
machen denn deine Freunde? Haben die schon `was herausgefunden –
irgendjemand weiß Bescheid über das, was wir tun.«


»Bis
jetzt Fehlanzeige!«


»Aber
du hast doch gesagt, dass die `ne heiße Spur verfolgen.«


»Die
endete irgendwo in Asien, auf der Seite einer Grundschule.«
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Selbst
auf ihre jahrelang gepflegten Rituale, wie das Checken ihrer Mails
und das Verfolgen von Paket-Sendungen, verzichtete Silvana an diesem
Morgen. Stattdessen stand sie bereits unter der Dusche und plante,
nach einem Becher Kaffee und zwei Müsliriegeln, in den Südosten
Münchens aufzubrechen. Wenn man eine Entscheidung getroffen
hatte, dann machte es kaum Sinn, diese wieder und wieder zu
hinterfragen. Vielmehr galt es alle verfügbaren Energien in die
Umsetzung zu investieren, statt wertvolle Ressourcen an Zweifel zu
verschwenden.





In
der Tiefgarage angekommen, verfrachtete Silvana zuerst eine kleine
Sporttasche auf den Beifahrersitz. Im Einsatz, gerade dann, wenn mit
allen möglichen Überraschungen zu rechnen war, hatte sie
ihre Arbeitswerkzeuge gerne in Griffweite. Selbst ihr
Schulterholster, in dem eine penibel gepflegte Glock17 steckte, hatte
sie an diesem Morgen eingesteckt. Man musste schließlich auf
alles vorbereitet sein. Die Kerle waren nach den zwei letzten Morden
gewarnt. Es war also davon auszugehen, dass sie Vorsichtsmaßnahmen
getroffen hatten.


Silvana
startete den Motor und verließ – getrieben von einer
seltsamen Mischung aus Ehrgeiz, Tatendrang und fragwürdiger
Zuversicht – rasant die Tiefgarage. Routiniert fädelte sie
sich in den zähen Berufsverkehr ein und erreichte nach gefühlten
Ewigkeiten endlich die Schnellstraße, welche sie in den
südöstlichen Teil Münchens führen würde.






***





»Sind
die Kinder gut beieinander? Ich meine, wenn der Arzt heut Abend
kommt.«


»Die
Blagen bekommen regelmäßig ihre Mahlzeiten und haben
ansonsten auch nichts auszuhalten«, begann das Narbengesicht
gereizt. Solche Kontrollanrufe der hohen Herren brachten selten etwas
Gutes mit sich. »Wir sind keine Kindergärtner!«


»Beruhig
dich!«, fauchte der andere Mann zurück, der in diesem
Moment sogar seinen sonst so vornehmen Tonfall vermissen ließ.
»Ihr zwei Schwachköpfe ahnt doch nicht einmal, worum es
geht. Also macht einfach eure Arbeit, sonst such ich mir ein paar
Neue für diesen Traumjob!«


»Wann
kommen die Kunden?«, wollte Narbengesicht jetzt wissen.


»Wenn
alles planmäßig läuft, dann versammeln wir uns alle
gegen zehn in der Elster. Danach sollte nicht mehr als eine Stunde
vergehen, bis der Zauber vorüber ist und wir die Ware
ausgeliefert haben.«


»Zehn
für jeden – das war ausgemacht«, polterte
Narbengesicht aufgeregt zurück.


»Jaja,
wenn alles gut läuft, dann leg ich sogar noch zwei Riesen
obendrauf. Aber dafür habt ihr eure Arbeit zu erledigen. Auf das
Gemoser kann ich verzichten.«






***





Silvana
hatte ihr Ziel fast erreicht. In dieser Ecke Münchens
versammelten sich viele der Gewerbetreibenden, für die horrende
Mieten in Innenstadtnähe nicht infrage kamen. Autohändler,
Mietwagenstationen und mittlere Handwerbetriebe säumten den Weg.
Überall herrschte die allmorgendliche Hektik und Betriebsamkeit;
schlug der Puls einer erwachenden Großstadt.


Sie
beobachtete gerade zwei bullige Männer in Arbeitsanzügen,
die eine riesige Kiste in einem LKW verstauten, als ihr Handy
klingelte. Die Nummer auf ihrem Display hätte sie mittlerweile
vorwärts und rückwärts herunterbeten können.


»Schläfst
du eigentlich irgendwann?«, begann sie halb lachend, halb
zweifelnd.


»Das
Verbrechen schläft auch nie«, begrüßte Bastian
sie tonlos, »aber es ist wichtig, sonst würde ich dich
nicht so früh stören.«


»Was
gibt es?«, fragte Silvana und spürte bereits, dass ihre
Muskeln sich anspannten.


»Ich
habe die Gesprächsprotokolle von Helmut Bischoff gecheckt.
Leute, die er regelmäßig angerufen hat, also – bevor
du ihn ...«


»Jaja!
Was gibt es denn, das ausgerechnet jetzt so wichtig sein kann?«


»Zwei
Männer, mit denen er täglich telefoniert hat. Häufig
sogar mehrmals am Tag.«


»Und?«


»Einen
davon überwache ich und höre mit ...«


»Lass
dir nicht alles aus der Nase ziehen, Bastian!« Silvanas Tonfall
wurde giftiger.


»Heute
Abend soll die Übergabe stattfinden. Wenn ich es richtig
verstanden habe, dann findet da fast so etwas wie `ne Vollversammlung
statt.«


»Wann?«


»Gegen
zehn.«
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Unmittelbar,
nachdem sie mit Bastian gesprochen hatte, war Silvana rechts
abgebogen und stand nun auf dem Seitenstreifen vor einem
Burger-Restaurant. Auf der anderen Straßenseite betrieben
gleich zwei der bekanntesten Autovermieter ihre Niederlassungen
direkt nebeneinander, als ob man dort noch nie etwas von Konkurrenz
oder Mitbewerbern gehört hätte.


Silvana
schaute auf ihre Uhr. Von dem zuvor gespürten Tatendrang waren
nur noch kümmerliche Überreste zu spüren. Wenn sie
eines hasste, dann war es Warten.


Über
zehn Stunden!


Womit
sollte sie sich denn bis dahin die Zeit vertreiben?


Wenigstens
hatte Bastian mittlerweile zweifelsfrei herausgefunden, um welches
Grundstück es sich handelte, auf dem man die Kinder gefangen
hielt. Hierbei bediente er sich übrigens einiger Satelliten, die
eine Umweltorganisation für ein paar Wochen angemietet hatte, um
die Zugbewegungen des heimischen Rotwildes zu analysieren. Die
Infrarotbilder dieser Hightech-Maschinen, die in fünfzehn
Kilometer Höhe den Erdball umkreisten, lieferten wertvolle
Informationen, die man ansonsten mühsam und über Jahre
hinweg, hätte zusammentragen müssen.


Ein
weiteres Mal schaute Silvana nach links und sah gleich drei riesige
Transporter, die in diesem Moment, das Gelände der Autovermieter
verlassen wollten. Am Steuer, die üblichen Verdächtigen:
Hausfrauen, deren Umzug bevorstand und die vermutlich zum ersten Mal
hinter dem Lenkrad eines solchen Ungetüms saßen. Kerle,
die sich wie die Könige der Landstraße aufspielten, um
zwei Kreuzungen weiter bereits mit einem abbiegenden Sattelzug zu
kollidierten. In erste Linie war es Routine, die dafür sorgte,
dass man derart überdimensionierte Fahrzeuge einigermaßen
sicher auf der Straße halten konnte. Jeder, der meinte, dass
die ungewohnte Größe ein Vorteil sei, musste zwangsläufig
scheitern.


Als
Silvana jetzt eine hagere Frau beobachtete, die hektisch am Lenkrad
herumkurbelte und dabei ohne Unterlass fluchte, kam ihr eine Idee.
Eilig wendete sie ihren Wagen und überquerte die Straße,
um am Ende dieser kurzen Reise vor dem Büro der ersten
Autovermietung zu parken.


Drinnen
angekommen musterte sie kopfschüttelnd die Horden, welche
ungeduldig darauf warteten, bedient zu werden. An den Schreibtischen
hinter dem hohen Tresen hackten die drei Mitarbeiter genervt auf
ihren Tastaturen herum und versuchten so schnell wie möglich
zumindest einfache Fälle abzuarbeiten. In einem kleinen
Nebenraum saß ein Mann mittleren Alters, der offensichtlich so
etwas wie der Chef hier war. Sein winziges Büro wurde von ein
paar dünnen Scheiben abgeschirmt, deren letzte Reinigung einige
Monate zurücklag. Silvana musterte den Typen abfällig,
dessen billiger Kaufhausanzug in der Morgensonne seltsam schimmerte.
Die Krone setzte seiner Erscheinung eine Krawatte auf, deren
Comicmotive schon vor Jahrzehnten aus der Mode gekommen waren.


Plötzlich
trafen sich dann ihre Blicke. Die vorher versteinerte Fassade des
Mannes entspannte sich. Ein Lächeln kam zum Vorschein, dass in
Silvana sofort die üblichen Vermutungen weckte:


Familienvater,
chronisch untervögelt, Stress, Schulden und ein Reihenhaus mit
Teppichgrundstück irgendwo in eineinhalb Stunden Entfernung, wo
Eigentum auch für Normalsterbliche noch einigermaßen
erschwinglich war.


Der
schlecht rasierte Kerl erhob sich träge, wobei er sie keinen
Moment aus den Augen ließ. Jetzt öffnete er die knarrende
Tür zu seinem Verschlag und gab ihr ein Zeichen, welches sie zum
Eintreten auffordern sollte. Auf dem Weg dorthin konnte Silvana die
missmutigen Blicke der anderen Mitarbeiter förmlich auf ihrer
Haut spüren. So etwas passierte vermutlich nicht zum ersten Mal,
und definitiv nicht zum letzten ...


»Guten
Morgen«, flötete der Kerl mit einer Stimme, die fast einem
Griff in den Schlüpfer gleichkam. »Eine Frau wie Sie kann
ich doch nicht warten lassen«, fügte er schmierig grinsend
hinzu, während er bereits die Tür hinter Silvana ins
Schloss zog.


»Das
ist aber nett!«, erwiderte sie, und versuchte dabei ihr
freundlichstes Lächeln aufzusetzen. Jetzt fiel ihr Blick auf ein
paar Kaffeebecher, die auf dem Schreibtisch herumstanden.


»Möchten
Sie ...?«


»Gerne!
Mit Milch und Zucker.«


Nervös
und ungeschickt fummelte der Mann an seiner Thermosflasche herum,
schaffte es dann aber, für einen gefüllten Becher zu
sorgen, der ihren Wünschen entsprach.


»Was
kann ich für Sie tun, Frau ...?«


»Nowak,
Silvana Nowak.«


»Also
– was kann ich für Sie tun, liebe Silvana?«,
erkundigte er sich erneut, ohne dass sein süffisantes Grinsen
dabei abnahm. »Ich heiße übrigens Rüdiger. Aber
Sie sind doch sicher nicht nur gekommen, um mit mir Kaffee zu
trinken.« Unablässig mustere dieser notgeile
Möchtegerncasanova Silvanas Beine, an deren Ende sich heute ein
Hauch von Nichts, mit fünfzehn Zentimeter langen Absätzen
befand. Man hätte fast glauben können, dass ihm gleich der
Sabber aus dem Mund laufen würde.


»Ich
brauche einen Transporter«, begann sie dann, als ob sie eine
Pizza oder einen Burger bestellte.


»Und
wann brauchen Sie den?«, fragte dieser seltsame Rüdiger,
während seine Finger bereits über die Tastatur huschten.
»Diese oder nächste Woche?«


»Jetzt!«


Der
selbsternannte Womanizer fuhr sich aufgeregt über die
verschwitzte Halbglatze. »Liebe Silvana, Sie scheinen sich mit
Autovermietern nicht auszukennen. Bei uns gibt es Wartezeiten, lange
Wartezeiten.«


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(6)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





»Wir
wollen nochmal über Ihren Job sprechen, Silvana,«


»Das
wollen Sie, nicht ich!«


»Sei`s
drum. Was gibt der Job Ihnen? Schöpfen Sie Zufriedenheit daraus,
oder nur weitere Frustration, die Sie am Ende vielleicht noch
unzufriedener macht?«


...


»Wie
ist es denn mit Ihrem Job? Kommen Sie abends nachhause und erzählen
Ihrem Mann, wie viele Bekloppte Sie an diesem Tag geheilt haben?«


»Sprechen
Sie bitte nicht so über Menschen, die psychische Probleme haben,
Silvana. Wenigstens Sie müssen in der Lage sein, gewisse
Unterschiede zu akzeptieren. Es handelt sich um eine Krankheit, nicht
um etwas, worüber man sich lustig machen sollte.«


...


»Ich
habe Sie belogen ... was meinen Job angeht.«


»Inwiefern?«


»Sie
unterliegen doch einer Schweigepflicht, oder?«


»Allerdings!
Alles, was Sie mir erzählen, bleibt zwischen diesen vier Wänden.
Das ist Gesetz.«


»Ich
arbeite nicht als Beraterin ...«


»Sondern?«


»Ich
töte Menschen – für Geld.«


...
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Silvana
saß in einem Transporter, der an den Seiten die Aufschrift
eines Paketdienstes trug, ideal also, um relativ unauffällig die
Straßen rund um den Elsterweg auszukundschaften. Dieser
schmierige Rüdiger hatte sich erst breitschlagen lassen, als sie
sich zu einer vagen Verabredung am kommenden Wochenende
bereiterklärte. Ihn zu versetzen, sollte eines der kleineren
Probleme darstellen.


»Ist
`n Mietbomber, der bei dem Paketdienst unter zwanzig verschiedenen
Ärschen geschuftet hat«, erklärte ihr Mr.
Miet-mich-und-mach-die-Beine-breit grinsend, ohne dabei den Blick von
ihrem Ausschnitt zu lassen. »Wenn Sie heute einen wollen, dann
hab ich nur den.«


Als
Nächstes hielt Silvana vor einem großen Restpostenmarkt,
der in erster Linie mit Kleidung aus Versicherungsschäden und
Konkursen handelte. Hier suchte sie sich eilig eine Kakihose, ein
T-Shirt, eine derbe braune Jacke und ein Paar Turnschuhe aus. Mit
Minirock, knappem Top und hohen Hacken dürfte man ihr die
Paket-Zustellerin vermutlich kaum abkaufen.


Nachdem
sie sich im Laderaum des Transporters umgezogen hatte, stieg sie auf
den Fahrersitz zurück.





Im
Schritttempo schlich sie wenig später den Elsterweg entlang,
bevor sie links endlich die gesuchte Hausnummer erkannte. Es handelte
sich, nach Bastians Informationen, um das frühere Gelände
einer Meierei, in der man – bis Mitte der Neunziger –
Joghurt und Käse hergestellt hatte. Silvana blieb einen Moment
stehen und musterte das massive Rolltor, welches man, als einzigen
Bestandteil dieses ansonsten verfallenen Gemäuers, erst vor
Kurzem instand gesetzt hatte. An einem Mauervorsprung daneben hingen
ein Postkasten und eine Klingel, die aus einem vorigen Jahrhundert zu
stammen schienen.


Silvana
stieg aus und faltete einen der vergilbten Lieferzettel, die sie im
Handschuhfach des Transporters gefunden hatte. Mit langen Schritten
überquerte sie die Straße und schaute sich noch einen
kurzen Moment um, bevor sie entschlossen den schmutzigen Knopf der
Klingel tief durchdrückte.


Eine
ganze Weile passierte gar nichts und sie wollte schon ein weiteres
Mal klingeln, als in einiger Entfernung eine Tür leise knarrte.
Jetzt hörte sie jemanden herbeischlurfen, der bei jedem zweiten
Schritt ein genervtes Stöhnen von sich gab. Unter heftigem
Protest – einer Mischung aus metallischem Schaben und
knackenden Streben – gab das Rolltor dann einen kleinen Spalt
frei, durch den wenig später ein wahrer Riese seine vernarbte
3-Tage-Glatze schob.


»Wat
is denn?«, polterte der Kerl los, ohne dabei auch nur das
geringste Anzeichen von Freundlichkeit zu zeigen.


»Ich
suche eine Firma ...«, Silvana starrte auf den vergilbten
Zettel in ihrer Hand und schüttelte verzweifelt den Kopf, »...
Wagner, ist `ne Bauklempnerei.«


»Und
warum klingelst du blöde Kuh dann hier?«, fauchte der
Riese zurück, drehte sich jetzt aber ein Stück, sodass
Silvana einen kurzen Blick in den Innenhof werfen konnte. »Ist
das etwa ein Schild, auf dem `was von Bauklempnerei oder Wagner
steht?« Wütend deuteten seine fleischigen Finger auf ein
Messingschild, das noch aus alten Meiereitagen stammte.


»Nö!«,
gab Silvana unbekümmert zurück. »Aber trotzdem danke
für die freundliche Hilfe.« Sie drehte sich auf dem Absatz
um, und eilte direkt davon. Die Flüche, welche ihr Narbengesicht
hinterherbölkte, ignorierte sie völlig. Sie hatte gesehen,
was sie sehen wollte, als ihre Augen den Innenhof innerhalb von
Sekunden eilig gescannt hatten. Zurückkehren würde sie erst
am Abend.  Ihr neues Wissen könnte ihr womöglich zu einem
entscheidenden Vorteil verhelfen ...





»Wir
brauchen so etwas, wie `ne Mini-EMP«, begann Bastian, nachdem
Silvana seine chaotische Bude im Münchner Westend erreicht
hatte.


»Du
guckst zu viele Actionfilme«, stöhnte sie genervt und ließ
sich auf seinen Sessel fallen, von dem sie zuvor seine Schmutzwäsche
der letzten zwei Wochen entfernt hatte. »Ich brauche `was
Realistisches und nicht irgendwelche absurden Fantasien von
Impulsbomben, mit denen wir halb München lahmlegen.«


Bastian
schüttelte nur müde den Kopf. »Ich bin Programmierer
und habe keine Ahnung davon, wie man Leute umbringt.«


»Das
ist der erste vernünftige Satz, Sugar. Lass mich die schmutzige
Arbeit machen und du bist da, falls ich dich brauche. Das nennt man
Arbeitsteilung!«
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Kurz
vor acht. Silvana hatte die Sachen aus dem Restpostenmarkt direkt in
einen Müllsack gestopft und trug nun ihre eigene
Arbeitskleidung, in der sie sich wohl fühlte. Außerdem
steckten in diesem Overall – verborgen in diversen Taschen und
hinter Aufsätzen – einige der Waffen, mit deren Hilfe sie
seit Jahren ihre Aufträge erledigte.


Ein
paar Minuten später saß sie bereits in ihrem Wagen, um ein
weiteres Mal in den Südosten von München aufzubrechen. Den
Transporter hatte sie auf einem Parkstreifen hinterlassen, von dem
aus sie innerhalb kürzester Zeit erneut den Elsterweg erreichen
sollte. Vor Ort, das stand fest, galt es spontan zu agieren. Wer oder
was sie dort erwartete, konnte sie nicht sagen – nicht mal
erahnen.





Es
waren bereits einige Minuten vergangen, seitdem Silvana umgestiegen
war, um jetzt wieder hinter dem schmutzigen, abgegriffenen Lenkrad
des Transporters zu kauern. Durch den Seitenspiegel beobachtete sie
die Einfahrt zu der alten Meierei, durch deren Tor man in diesem
Moment schon den dritten Wagen hineinließ.


Wie
befürchtet hatte man die Präsenz vor dieser seltsamen
Festung deutlich verstärkt. Vor dem Rolltor patrouillierten zwei
dieser typischen Security-Leute, deren grimmige Gesichter im
alltäglichen Leben schon ausreichten, um die meisten
Auseinandersetzungen im Keime zu ersticken. Auch Narbengesicht, der
von Zeit zu Zeit hinauskam, um irgendwelche sinnentleerten Kommandos
zu grölen, hatte Silvana wiedererkannt. Sie wirkten nervös,
fahrig – allesamt. Also hatte Bastian mit seiner Vermutung
Recht und es stand tatsächlich so etwas wie ein Showdown bevor.


Nachdem
ein weiteres Fahrzeug – ein riesiger SUV – das Tor
passiert hatte, schloss es sich unter lautem Gerumpel und ließ
nur die zwei Gorillas zurück, deren Haltung sich bereits
merklich entspannte. Einer der beiden zündete sich eine
Zigarette an und erzählte seinem Kollegen voller Begeisterung
etwas über Sportwetten, bei denen man angeblich nur gewinnen
könne, wenn man sich nicht zu blöd anstellte. Immer wieder
drangen Wortfetzen durch das offene Fenster des Transporters und
ließen Silvana nur mitleidvoll grinsen. Mehr und mehr spürte
sie, wie sich ihre Muskulatur anspannte. Ein völlig normaler
Vorgang, wenn sie unmittelbar vor dem Beginn einer Aktion stand, an
deren Ende es vermutlich einen ganzen Haufen Toter geben würde.


Sie
atmete ein letztes Mal tief durch und zog dann entschlossen am
Türhebel. Mit langen Schritten umrundete sie jetzt den
Transporter und öffnete dessen Hecktüren, hinter denen eine
Europalette emporragte, auf der sich – verschnürt mit
schwarzen Plastikbändern – eine riesige Holzkiste befand.
Immer wieder versuchte sie, von heftigem Stöhnen und Flüchen
begleitet, dieses Ungetüm an den Rand der Ladefläche zu
ziehen. Mehrere Male drehte sie sich zu den zwei Wachleuten um, deren
Aufmerksamkeit sie mit ihrem Gehabe bereits eingefangen hatte. Sie
konnte hören, wie die beiden lachten und schäbige Witze
über Frauen und deren eigentliche Berufung machten, welche diese
Holzköpfe vermutlich eher in der heimischen Küche sahen.


Ein
weiteres Mal zog Silvana stöhnend an der Palette, um sie bei
dieser Aktion sogar ein paar Zentimeter über den schmutzigen
Holzboden des Transporters zu bewegen. Sie wollte gerade einen neuen
Versuch unternehmen, als sie hinter sich eine tiefe Stimme hörte:
»Na, Mädel – brauchste Hilfe?«


Silvana
schaute sich um, und sah dem Fragesteller direkt in die Augen. »Wenn
Sie mir helfen, dann geb ich Ihnen hinterher `n dicken Kuss«,
keuchte sie lächelnd, wobei ihre Augen den Mann genau
untersuchten. In seinem Schulterholster steckte eine Pistole –
eine Walter P99, wenn sie sich nicht verguckt hatte –, an
seinem Gürtel hingen Handschellen und eine kleine Gasflasche, in
der sich vermutlich ein aggressives Reizgas befand. »Mein Boss
hat mir diesen Scheiß Auftrag ins Fach gesteckt. Wenn ich
zurück bin, dann hau ich in Sack«, fauchte sie verbittert
und tätschelte ihrem Helfer dabei die Schulter. »Könnt
ihr mir helfen?«


»Markus!
Komm mal rüber und pack mit an«, rief der Kerl nun zu
seinem Kollegen hinüber, der sich sofort grinsend in Bewegung
setzte.


»Das
ist ja `n richtiges Monster«, kommentierte dieser dann seinen
ersten Eindruck und griff bereits zum Fuß der Palette, um diese
ein weiteres Stück Richtung Heck zu bugsieren. Als er dann
wieder aufsah, schaffte es sein Unterbewusstsein gerade noch, ein
letztes Bild zu verarbeiten, das aus einem winzigen schwarzen Loch
bestand, dem Ende eines Schalldämpfers.


Als
beide Männer ihr endlich den Rücken zugedreht hatten, gab
es für Silvana keinen Grund mehr zu warten. Stattdessen zog sie
die lange Pistole – deren Griff bis dahin von einem Aufschlag
verdeckt wurde – aus ihrer seitlichen Hosentasche und erlöste
die zwei Narren mit jeweils nur einem einzelnen Kopfschuss. Einer von
ihnen lag mit seinem Körper bereits auf der Ladefläche,
direkt neben der staubigen Kiste. Nur wenige Handgriffe später
hatte Silvana auch den Rest von ihm verstaut und klappte die erste
der Türen schon hinter ihm zu. Nummer zwei – ein paar
Augenblicke zuvor noch geschätzte zweihundertfünfzig Pfund
auf massiven Beinen – stellte eine weitaus größere
Herausforderung dar. Wieder und wieder zog sie verzweifelt an seinen
Gliedmaßen, um damit den völlig erschlafften gigantischen
Körper immer weiter in sich selbst zu verkeilen. Zuletzt nahm
sie ein einzelnes Bein und riss so lange daran, bis sie den Haufen
leblosen Fleisches endlich neben einem der Hinterreifen mehr oder
weniger gut versteckt hatte.


Nach
kurzem Durchatmen, gerade wollte sie sich in Richtung Rolltor
aufmachen, vibrierte ihr Handy in der Brusttasche. »Bastian«,
flüstere sie grimmig und nahm das Gespräch an: »Was
ist denn – ich arbeite«, fauchte sie giftig.


»Wenn
die Zivilstreife noch ein weiteres Mal abbiegt, dann steht sie in
einer halben Minute direkt neben dir.«


Eilig
steckte sich Silvana den Knopf fürs Freisprechen in Ohr, damit
sie ihre Hände frei bewegen konnte. »Woher weißt du
das?«, erkundigte sie sich mürrisch, während sie in
einiger Entfernung bereits ein paar Scheinwerfer sah, die jetzt
langsam in den Elsterweg einbogen.


»Ich
bin seit eineinhalb Stunden im GPS-System der Münchner Polizei.
Hat `n Bekannter programmiert – der benutzt schon ewige Jahre
eine meiner Backdoors. War `ne Sache von Minuten ...«


»Sei
still! Die sind fast bei mir.« Silvana schaute über ihre
Schulter. Einige Meter weiter konnte sie im Halbdunkel die
Schuhsohlen des Kerles ausmachen, den sie eben noch über den
Asphalt gezerrt hatte.


Die
Zivilstreife blieb direkt neben ihr stehen. Das Beifahrerfenster
wurde herabgelassen. »Brauchen Sie Hilfe?«, erkundigte
sich eine junge Zivilbeamtin freundlich.


Silvana
schüttelte entschlossen den Kopf und machte nun ein paar
Schritte auf den Wagen zu, peinlich genau darauf bedacht, dass ihr
Körper neugierige Blicke versperrte. »Das ist nett,
danke«, gab sie keuchend zurück. »Bin gerade fertig
und jetzt ist Feierabend«, prustete sie abschließend,
während ihre Hände in den Hosentaschen verschwanden.


»Sind
Sie sicher?«, das Gesicht der Polizisten hatte sich verfinstert
und sie schaute nun zu ihrem Kollegen hinüber, einem
kahlköpfigen Mittvierziger, der nach kurzem Zögern nur
teilnahmslos nickte.


Silvanas
Hand umklammerte den Griff der Pistole, als ob sie ihn pulverisieren
wollte, ihre Miene jedoch wirkte weitestgehend entspannt. »War
`n harter Tag«, begann sie auf Neue und machte zwei weitere
Schritte auf den Kombi zu. Die beiden Bullen konnten ja nicht einmal
ahnen, wie wenig ihr Leben in diesem Moment noch wert war. »Ich
will einfach nur nachhause, unter die Dusche und danach ins Bett ...«


Die
Polizistin nickte, und schenkte Silvana zum Abschied ein
mitleidvolles Lächeln. Der zweite Beamte hatte bereits den Fuß
von der Bremse genommen, was den Wagen langsam davonrollen ließ.
»Schönen Feierabend«, klang es noch aus dem Fenster,
bevor dieses wieder hochglitt.


»Sie
sind weg«, flüsterte Silvana, was Bastian mit einem
erleichterten Schnaufen dokumentierte. »Ich geh jetzt rein und
räum in dem Laden auf!«


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(7)
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Silvana Nowak
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Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Was
bedeutet das? Sie töten Menschen für Geld ...«


»Dass
ich ein Berufskiller bin.«


»Killerin!
Sie sind doch eine Frau ...«


»Klingt
aber dämlich.«


...


»Wie
können Sie mit einer solchen Schuld leben? So viele Menschen,
die Sie vermutlich auf dem Gewissen haben?«


»Man
gewöhnt sich daran.«


»Ich
weiß nicht, Silvana ...«


»Was
wissen Sie nicht?«


»...
ob ich Sie unter diesen Voraussetzungen weiter behandeln kann. Ich
habe es in der Regel mit – normalen Patienten zu tun, die
alltägliche Probleme haben.«


»Also
kapitulieren Sie und ich muss mir einen neuen Seelenklempner suchen –
oder besser – `ne Klempnerin ...«


»Das
will ich jetzt nicht entscheiden. Ich bin entsetzt ... schockiert.
Man könnte sagen – völlig von den Socken.«


»Kriegen
Sie sich wieder ein! Letztendlich ist es `n Job wie jeder andere ...«


»Das
sagen Sie, Silvana. Auf meinem Sofa lag bis zum heutigen Tage noch
niemand, der eine ähnliche Geschichte zu erzählen hatte.«


»Vielleicht
haben Sie nicht gefragt ...«


»Silvana!«


»Stimmt.
Das war dämlich. Soll ich wiederkommen?«


...


»Zunächst
einmal sehen wir uns in vierzehn Tagen wieder. Bis dahin werde ich
überlegen, wie es weitergehen könnte.«


14




»Hast
du Livebilder? Es ist mittlerweile stockfinster. Hier funktioniert
nur jede dritte Laterne, und das sind trübe Funzeln.«


»Mit
leichter Verzögerung. Wenn etwas passiert, dann sehe ich es etwa
fünf Sekunden später«, gab Bastian zurück, der
in diesem Moment ebenfalls flüsterte, als ob ihn jemand hören
konnte. »Auf dem Innenhof erkenne ich zwei Personen. Im Gebäude
sind die Infrarot-Bilder verschwommen. Kann nicht sagen, wie viele
... aber es sind mindestens vier bis fünf ...«


»Was
ist mit dem Stromaggregat?«


»Rattert
munter und hinterlässt `ne Infrarotspur, die man wahrscheinlich
noch auf dem Mond erkennen könnte.«


»Ich
fang an! Sag mir Bescheid, falls die Typen auf dem Hof zu dicht ans
Tor herankommen.« Silvana nahm die Teleskopleiter und
platzierte sie direkt neben einem Mauervorsprung, an dem sie sich bei
ihrem Aufstieg gut festhalten konnte.





»Ich
bin rüber«, flüstere sie, nachdem sie mit einem
mächtigen Satz von der Mauer gesprungen war, um relativ sicher
hinter einem Haufen alter Säcke und Tüten zu landen. »Was
machen die Kerle?«


»Nichts«,
gab Bastian trocken zurück. »Die bewegen sich nicht.«


»Gleich
bewegen sie sich nie wieder«, zischte Silvana und zog ihre
Glock aus der Seitentasche, die sie zuvor mit einem vollen Magazin
gefüttert hatte. Zusammen mit ihrem überdimensionierten
Schalldämpfer maß die Waffe fast einen halben Meter.


Stück
für Stück schob sie sich dann an den muffig stinkenden
Säcken vorbei, die unverändert den vergilbten Schriftzug
der Meierei trugen. Angeekelt musterte Silvana eine ganze Horde von
Asseln, die sie mit ihrer Aktion offensichtlich aus dem Schlaf
gerissen hatte.


Die
erste Kugel durchschlug Narbengesichts Nacken und nahm auf ihrer
Reise seinen kompletten Kehlkopf mit, der hinter ihm an das
schmutzige Mauerwerk klatschte. Entgegen landläufiger Meinung
wirft selbst ein Vollmantelgeschoss, dessen Geschwindigkeit etwa
vierhundertfünfzig Meter in der Sekunde beträgt, einen
derart massigen Körper nicht um. Deshalb betätigte Silvana
den Abzug zwei weitere Male kurz nacheinander, bis das Muskelpaket
endlich in sich zusammensackte. Der zweite Kerl war in die Knie
gegangen und hoffte vermutlich, dass die beiden Mülltonnen,
hinter denen er jetzt kauerte, ihm ausreichend Deckung boten. Er
hatte seine Waffe gezogen und lugte nun vorsichtig über den
Deckel der größeren Tonne, um ein mögliches Ziel
auszumachen.


Silvanas
Schuss traf ihn direkt ins linke Auge. Die Austrittswunde am
Hinterkopf hatte fast die Maße einer Untertasse. Gelitten hatte
er nicht!





Nach
kurzem Verschnaufen stemmte sich Silvana hoch und schob sich
anschließend an der Mauer entlang, bis sie das röhrende
und ratternde Notstromaggregat erreichte, welches unter einem
Wellblechdach neben drei großen Kanistern stand. Bastians
Recherchen hatten ergeben, dass unter dieser Adresse kein
Stromanschluss registriert war, weil vermutlich keines dieser
Schweine seinen Namen dafür hergeben wollte. Wie also –
außer durch solch eine Versorgung in Eigenregie – sollte
man unauffällig für den zweifellos notwendigen Strom
sorgen?


Zwei
kurze Blicke reichten aus. Silvana zog zuerst den Stecker hinaus, von
dem aus ein Kabel ins Innere des Gemäuers führte. Danach
holte sie den Seitenschneider aus der Jackentasche, um damit die
Kraftstoffleitungen mehrfach zu durchtrennen. Ein paar Handgriffe
dürften kaum ausreichen, um diesem alten Herren neues Leben
einzuhauchen.


Silvana
zog die unbequeme Nachtsichtbrille über ihre Augen und starrte
zum Gebäude hinüber. Nur wenige Augenblicke vergingen, bis
eine Tür aufkrachte, aus der sich ein anderer Kerl hinausschob,
der sein Jackett ausgezogen und die Hemdsärmel hochgekrempelt
hatte. Jeder einzelne Schritt wurde von Flüchen begleitet, die
man im Fernsehen erst nach 22.00 Uhr bedenkenlos hätte senden
können. Der Kerl war nur noch zwei Meter vom Notstromaggregat
entfernt, als sich Silvana mit ein paar Sätzen hinter ihn schob.
Die Dunkelheit war geradezu ideal, um jederzeit unbemerkt agieren zu
können. Sie drückte ihm ein Messer kraftvoll an die Kehle,
während ihre zweite Hand einen seiner Arme bis zwischen die
Schulterblätter verdrehte.


»Wie
viele?«, zischte sie mit einer Stimme, die keinen Zweifel daran
ließ, dass sie kein weiteres Mal fragen wollte.


Nach
kurzem Überlegen stieß der Kerl ein gekeuchtes »noch
vier – drei Männer, eine Frau« hervor, welches ihn
auch nicht davor retten konnte, dass Silvana ihm dann mit einem
kraftvollen Schnitt die Kehle durchtrennte.


Vorsichtig,
die Waffe im Anschlag, war sie nun bereits auf dem Weg zur
halboffenen Tür, aus der immer wieder fragende Schreie
herausdrangen:


»Was
ist denn da oben los, Stefan?«, krächzte es in diesem
Moment von unten, während schon Schritte zu hören waren,
die sich vermutlich die dunkle Treppe emportasteten. 



Silvana
blieb hinter der offenen Tür stehen und ging in die Hocke. Sie
hoffte, dass ihr ein weiterer Ahnungsloser direkt vor die Mündung
laufen würde, denn danach – vorausgesetzt der Kerl hatte
ihr die Wahrheit gesagt – wären es nur noch drei ...


Sie
sah, wie sich ein paar blankgeputzte schwarze Schuhe stückchenweise
nach vorne schoben, um kurz darauf zu verharren. Ein Mann mittleren
Alters, dessen Krawatte auf Halbmast hing, starrte in die Dunkelheit
hinaus. »Stefan?«, fragte er leise und machte einige
weitere vorsichtige Schritte, mit denen er sich ein Stück von
Silvana entfernte, die sich jetzt hinter der Tür aufrichtete.
Eine Antwort auf seine Frage bekam auch dieser Ahnungslose nicht
mehr, bevor zwei Kugeln zuerst seinen Kopf und danach seinen
Brustkorb durchschlugen. Silvana wollte sich schon aufmachen, um ihr
letztes Werk zu begutachten, da hörte sie einen Schrei, dessen
Ursprung fast direkt neben ihrem Ohr lag: »Scheiße! Sie
sind hier, Thomas. Sie sind hier!« Kurz darauf waren nur noch
Schritte zu hören, welche die Kellertreppe hinunterrasten.


So
einfach, wie Silvana es sich vorgestellt hatte, würde es jetzt
nicht mehr werden. Sondern ungemütlich – verdammt
ungemütlich!


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(8)
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unbekannt





...


»Ich
kann nicht sagen, dass es mich kaltlässt, Silvana – aber
es hat auch seinen Reiz. Normalerweise habe ich es eben nicht mit
solchen Menschen zu tun ...«


»Was
meinen Sie, mit solchen
Menschen?«


»Mit
Mördern.«


»Sie
meinen wohl – Mörderinnen!«


»Sehr
witzig, Silvana.«


...


»Was
ist das für ein Gefühl, wenn Sie ein Leben beenden. Wie
passiert das, und was bleibt am Ende übrig?«


»Meistens
erfahre ich kaum etwas über die Hintergründe. Man gibt mir
einen Namen und weitere Informationen, die hilfreich sein könnten.«


»Und
dann?«


»Führe
ich den Auftrag aus. Ohne Fragen nach dem Warum zu stellen.«


»Und
danach? Was ist, wenn es vielleicht ein Familienvater war oder eine
junge Frau wie Sie, die ihr ganzes Leben noch vor sich hatte. Machen
Sie sich Vorwürfe. Spüren Sie manchmal so etwas wie ein
Gewissen, Silvana?«


»Ich
hätte Ihnen nichts davon erzählen sollen! Langsam nervt
mich die Fragerei. Letztendlich beende ich doch nur Dinge, die in den
Köpfen anderer entstanden sind. Wer weiß denn, was
passiert, wenn die es selbst in die Hand nehmen? Noch mehr Tote? Oder
vielleicht ihre junge Frau, die für den Rest ihres tollen Lebens
im Rollstuhl sitzt – wenn da einer pfuscht? Haben Sie sich
darüber mal Gedanken gemacht?«


»Es
hängt wohl vom Blickwinkel ab, Silvana. So ist es im Leben
immer. Der Blickwinkel ...«


»Bei
mir entscheidet dieser Winkel nur darüber, welche Waffe ich
benutze.«


...


»In
der nächsten Woche würde ich gern mehr erfahren. Was in
Ihnen vorgeht. Davor, aber auch danach ...«
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Dieses
Nachsichtgerät nervte fürchterlich. Die Riemen drückten
und dieses seltsam grüne Licht verursachte Schmerzen in ihren
Schläfen, wenn sie es nur ein paar Minuten trug. Jetzt, nachdem
sie im Keller Bescheid wussten, gab es keine Alternative, die ihr ein
unauffälliges Vorankommen ermöglichte. Also dehnte sie die
Gummibänder der Brille viel weiter, als es nötig gewesen
wäre, und ließ das kalte Metall erneut über ihren
Augen nieder. Wie vorher wurde sie von einem kühlen Grünschleier
empfangen, der einfach nur unwirklich und bedrohlich erschien.


»Wo
hat sich der Rest verkrochen?«, flüsterte sie in das
kleine Headset, denn ohne Bastians Hilfe dürfte es doppelt
schwer werden.


»Im
Moment sehe ich einen ganzen Haufen Personen, die anscheinend
aufeinander hocken. Nur dich kann ich klar erkennen.«


»Na
logisch! Ich stehe ja auch noch vor der Tür, du Schlauberger.«
Sie atmete schwer. »Sag mir einfach Bescheid, wenn sich etwas
bewegt. Ich möchte da unten keinem herumballernden Idioten vors
Visier laufen.« Ein letztes Mal zupfte Silvana ihre
Kevlar-Weste zurecht, um wenig später bereits, mit vorsichtigen
Schritten, die Treppe hinabzusteigen.


Aus
den feuchten Kellerräumen schlug ihr lediglich Gestank, aber
kein einziges Geräusch entgegen. Sie konnte sich schon
vorstellen, wo sich die Meute verschanzt hatte und wen sie in diesem
Moment als menschlichen Schutzschild missbrauchten. Wenn sie ehrlich
war, dann hätte sie es vermutlich in einer solchen Situation
nicht anders gemacht.


Immer
weiter drang sie vor, öffnete Türen, und prüfte mit
erhobener Waffe jede Nische, in der sich jemand verstecken könnte.
Nur noch ein paar Schritte, dann bog der Gang nach links ab. Weit –
so hatte es ihr Unterbewusstsein längst kalkuliert –
konnte es nicht mehr sein. Sie rief sich den Grundriss ins
Gedächtnis, den Bastian ihr heute Morgen aufs Handy geschickt
hatte. Wenn sie sich richtig erinnerte, dann zweigte der Raum, in dem
sie die Kinder vermuteten, gleich nach rechts ab.


»Zwei
bewegen sich«, zischte es abgehackt aus ihrem Headset, was in
Silvanas Kopf die Gedanken nur so rotieren ließ. Von ein paar
Sekunden Verzögerung hatte Bastian gesprochen. Also würde
sie schon in wenigen Augenbli...


Erst
war es ein paar Füße, dann noch ein zweites, die sich
nacheinander in den schmalen Flur vor Silvana schoben. Bis zu diesem
Zeitpunkt hatte sie – abgesehen von dieser verdammten
Nachtsichtbrille, deren Drücken nicht nachlassen wollte –
die Dunkelheit als Vorteil angesehen. Als sie nun jedoch den
Lichtstrahl einer Taschenlampe erkannte, der sich schon im nächsten
Augenblick wie ein brennender Pfeil bis in die letzte Zelle ihres
Gehirns bohrte, hatte sich das Blatt gewendet. Zwei dumpfe Schläge
spürte sie und fühlte, wie sie regelrecht von den Füßen
gehoben wurde. Nur eine Sekunde später nahm sie die ersten
Tritte und Schläge wahr, die wie ein Trommelwirbel auf sie
einprasselten. Einer der Tritte traf den Rahmen der Brille, die
dadurch nicht nur von ihrem Kopf gerissen wurde, sondern sogar an der
gegenüberliegenden Wand landete. So schmerzhaft dies auch im
ersten Moment erschien, so hilfreich war es für Silvana, deren
Augen sich relativ schnell an die neuen Lichtverhältnisse
gewöhnten. Als sie nach oben schaute, sah sie direkt in die
Augen einer Frau, deren hasserfüllte Fratze wahrscheinlich so
manchem Kind Albträume bereitet hätte. Wieder hob die
zeternde Krähe ihre Faust, vermutlich um Silvana den finalen
Stoß zu erteilen. In ihrer Hand flackerte die Taschenlampe, was
wirre Schatten an Decke und Wände malte.


»Jetzt
bist du fällig«, fauchte das Weib giftig. Sie holte noch
ein weiteres Stück aus, doch das sollte ihr letztendlich zum
Verhängnis werden.


Silvanas
Finger fuhren in eine ihrer Seitentaschen, wo sie sofort eines ihrer
liebsten Werkzeuge fanden: den Eispickel. Wobei es sich eher um die
Miniaturausgabe eines Ebensolchen handelte. Seine Spitze jedoch, die
sich in diesem Moment direkt unterhalb des Kinns in den Hals ihrer
Angreiferin bohrte, war nicht minder tödlich, als die einer
größeren Ausführung.


Die
Frau gab ein gurgelndes Röcheln von sich, was nicht nachlassen
wollte, bis Silvana ein weiteres Mal kräftig zustach. Die
Taschenlampe glitt der Frau aus den Fingern und landete, sogar noch
vor ihr selbst, scheppernd auf dem schmutzigen Betonboden. Ihr
Lichtkegel wurde trüber und trüber und schaffte es kaum
mehr, die gegenüberliegende Wand ausreichend zu beleuchten.


Silvana
machte ein paar Atemzüge, die ihre inneren Sensoren dazu
nutzten, eine Art Bestandsaufnahme der Schäden zu erstellen. Die
beiden Schüsse, das stand fest, hatte die Weste abgefangen. Nur
die schmerzenden Rippen hatte sie ihr nicht ersparen können. Was
die Schläge und Tritte betraf, so hatten diese zwar ebenso
Schmerzen hinterlassen, aber nennenswerte Verletzungen schien sie
nicht davongetragen zu haben.


Silvana
erschrak fürchterlich, als ihr Verstand jetzt den Film ein Stück
zurückspulte:


Zwei
Paar Schuhe ...


Ein
Mann und eine Frau, das war klar!


Wo
war der Mann geblieben?


Und
wo steckte der zweite, verdammt?


16




»Silvana!
Melde dich!« Bastian rannte von einer Ecke seines Wohnzimmers
in die andere. »Melde dich endlich!«


Vor
zwei, vielleicht drei Minuten war die Verbindung abgerissen, und ganz
gleich, was er auch tat, sie wollte sich nicht wieder herstellen
lassen. Panisch brüllte er in sein Ende der Leitung, was umso
sinnloser erschien, weil die rote Statusleuchte keinen Spielraum für
Interpretationen ließ.


Nach
einer Handvoll weiterer erfolgloser Versuche stopfte Bastian ein paar
Sachen in seine ausgebeulten Jackentaschen, schnappte sich eines
seiner Notebooks, und raste wenig später bereits die Treppe
hinab. Nach zwei Minuten fuhr auch schon das bestellte Taxi vor,
dessen Fahrer er das Ziel dieser Reise förmlich entgegenbrüllte.






***





Der
Mann und die Frau hatten sie gründlich überrascht. Wenn der
Kerl am Notstromaggregat die Wahrheit gesagt hatte, dann musste sich
irgendwo noch ein weiterer Kerl verstecken, der genau wusste, was ihm
blühte.


Silvana
nahm die Taschenlampe auf und leuchtete zuerst den Flur ab, in dem
sie jedoch niemanden mehr entdecken konnte. Einige Meter weiter fand
sie dann den Durchgang, hinter dem sich zweifellos das Ziel ihrer
Reise befand: die Kinder.


Vorsichtig
ließ sie den trüben Strahl der Lampe durch den Raum
wandern, an dessen hinterem Ende sie einen Verschlag ausmachen
konnte, vor dem jemand einen ganzen Haufen verdreckter Teller
aufgestapelt hatte. Ein Stück rechts davon, etwa in Hüfthöhe,
war eine Klappe, aus der ein spindeldürrer Arm hervorragte, der
sich jedoch nicht bewegte. Sogar unter diesen Lichtverhältnissen
konnte Silvana die schmutzigen Fingernägel erkennen, traurige
Zeugen der vorangegangenen Qualen.


Wie
in einem Actionfilm, die Taschenlampe in der einen und die Pistole in
der anderen Hand, schoss sie jetzt um die Ecke, jederzeit bereit,
sofort einen tödlichen Treffer zu landen.


Wider
Erwarten jedoch war der Rest des Raumes menschenleer. Nur ein paar
billige Klappstühle verrieten, dass hier noch vor Kurzem
deutlich mehr passiert war, als es in diesem Moment schien. Vor dem
Verschlag stand eine dieser typischen Arzttaschen, aus der ein
Stethoskop herausragte.


Zwei
Kunden – zwei Abholer ... und ein Arzt. Und die Frau? Weitere
Sicherheitsleute?


Silvana
übte sich in allen möglichen Rechenexempeln, wollte jedoch
auf kein handfestes Ergebnis kommen. Dazu waren Bastians
Vorabinformationen ohnehin bestenfalls als dürftig zu
beschreiben. Egal!


Sie
nahm sanft den dünnen Arm und drängte das Kind daran
behutsam zurück. Als sie sicher war, dass sie damit niemanden
verletzen konnte, trat sie die Tür des Verschlages einfach auf.
Als dann das Licht der Taschenlampe ins Innere dieses Gefängnisses
drang, stockte ihr nicht nur der Atem, sondern sie spürte sogar,
dass ihre Knie weich wurden.






***





»Taufkirchen-West«
strahlte es über der Autobahn. Der Taxifahrer schien das Tempo
überhaupt nicht drosseln zu wollen und raste die Abfahrt
hinunter. »Mir san gloach doa«, informierte er Bastian,
den es in diesem Moment heftig gegen die Beifahrertür presste.
»Se hamja gsogt, dos ses oalig hoam.«






***





Beide
Kinder standen stocksteif in unterschiedlichen Ecken. Sie hatten vor
lauter Angst sogar die Arme vor ihren Gesichtern verschränkt und
zitterten am ganzen Leibe. An der Jeans des Mädchens erkannte
Silvana einen nassen Fleck, der von Sekunde zu Sekunde wuchs. 



Überall
lagen Essensreste herum, die einen seltsamen Kontrast zu zwei
fabrikneuen Sporttaschen bildeten, deren Farben im Licht der
Taschenlampe schimmerten. Vermutlich befanden sich ein paar Sachen
darin, welche den Kindern als Erstausstattung dienen sollten.


»Sprecht
ihr Deutsch?«, flüsterte Silvana, ohne dass die Kinder
auch nur im Geringsten darauf reagierten.


»Englisch?«


Wieder
keine Reaktion.


»Französisch?«


Wortlos
machte das Mädchen jetzt ein paar Schritte, an deren Ende sie
Silvanas Hand packte. Viel kräftiger, als erwartet, war der
Griff, mit dem die Kleine ihre Finger zusammenquetschte. So, als ob
sie sie nie wieder loslassen wollte.


»Wir
müssen gehen!«, Silvanas Aufforderung galt in erster Linie
ihr selbst, denn die Kinder schienen ohnehin kein Wort zu verstehen. 






Der
Weg nach oben war nicht weit, wobei sie an jeder Ecke einen Moment
lang reglos verharrten, um sicherzugehen, dass dahinter niemand
lauerte.


Atemlos
erreichten sie dann den dunklen Innenhof, in dem sie – auch
wenn dies ein erhebliches Risiko darstellte – wohl oder übel
auf jegliche Deckung verzichten mussten. Ein wenig Licht fiel jedoch
durch das Rolltor, welches mittlerweile halboffen stand. Die beiden
verbliebenen Männer – wenn es denn tatsächlich Männer
waren – hatten sich auf ihrer Flucht nicht einmal mehr die Mühe
gemacht, das Tor hinter sich zu schließen.


Ein
paar Meter weiter erkannte Silvana einen Schatten, den eine der
trüben Laternen direkt auf das Pflaster vor dem Rolltor warf.
Der Schatten war so groß, als würde Rübezahl dahinter
warten, um sie mehr als unsanft in Empfang zu nehmen. Also zog
Silvana ihre Glock aus der Seitentasche und tastete sich jetzt mit
winzigen Schritten voran, die Kinder energisch hinter sich gedrängt.
Als der Schatten sich dann bewegte und sie nun sogar den Kragen einer
Jacke erkennen konnte, krümmte sich ihr Finger mehr und mehr um
den Abzug, bis der Schlagbolzen im Inneren der Pistole, die Patrone
zündete, um diese auf ihre todbringende Bahn zu katapultieren.


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(9)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Was
geht in Ihnen vor, wenn Sie ein Leben beenden, Silvana?«


»Was
soll schon in einem vorgehen? Meistens nichts Besonderes.«


»Also
ist es nur ein Job, den man vergisst, bis der nächste kommt?«


»So
ähnlich. Ich frage selten nach dem Warum, weil ich es in der
Regel gar nicht wissen will.«


...


»Gibt
es Grenzen?«


»Ja!
Kinder. Ich würde niemals ein Kind töten. Dafür gäbe
es auch keinen Grund.«


»Wünschen
Sie sich denn eigene Kinder – irgendwann?«


»Um
Gottes willen, nein! Ich kann mit Kindern nix anfangen. Weder wenn
sie klein, noch wenn sie groß sind. Mich nerven die nur.«


...


»Manchmal
habe ich das Gefühl, als ob Sie wirklich nichts Weibliches an
sich haben, Silvana. Warum ist das so? Was hat Sie so hart gemacht?«


»Vermutlich
das Leben.«


»Glauben
Sie, dass Sie keine Liebe geben können, weil Sie selbst nie
welche erfahren haben?«


»Liebe?«


...


»Bis
nächste Woche, Silvana. Ich würde gerne noch einmal über
Ihren Vater sprechen ...«
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Bastian
hatte sich direkt hinter einem Kreisverkehr im Lindenring absetzen
lassen, und die letzten zweihundert Meter im Laufschritt hinter sich
gebracht. Er konnte nur hoffen, dass der Taxifahrer sich an diese
Fahrt nicht erinnern würde, wenn die Presse in den nächsten
Tagen über eine Reihe von Morden im Elsterweg berichtete.


Atemlos
erreichte er dann das Gebäude, welches er bis dahin nur von
Karten und Satellitenbildern kannte. Hier, direkt vor Ort, zwischen
verlassenen Hallen und trüben Laternen, wirkte die Realität
deutlich bedrückender, fast bedrohlich auf ihn. Vom sicheren
Schreibtisch aus hätte er einen ganzen Feldzug planen können
– reihenweise fiktive Divisionen an der Front verheizen, ohne
dabei Rücksicht auf Leib oder Leben eines Einzelnen zu nehmen.
Aber in diesem Augenblick, in dem ihm das Adrenalin eine Gänsehaut
nach der anderen über den Rücken laufen ließ, war es
anders – irgendwie
viel zu real.


Still
war es, fast wie auf einem Friedhof, wobei dieser Vergleich ihm
gleich den nächsten Schauer verpasste. Nur die nahegelegene
Autobahn spülte von Zeit zu Zeit ein wenig Leben herüber,
das in diesem Fall sogar beruhigend wirkte.


Das
Rolltor stand ein Stück offen, was Bastians Unterbewusstsein
seinem Verstand mit roter Signalleuchte und Sirene vermeldete. Hatte
Silvana nicht eine Leiter gebraucht, um die Mauer zu überwinden?


Ganz
langsam schob er sich nun Stück für Stück am Tor
entlang. Plötzlich erstarrte er in der Bewegung, denn er
glaubte, dass er eine leise Kinderstimme gehört hatte, in der so
etwas wie zaghafter Protest mitschwang. Kurz darauf, er war am Ende
des Rolltores angekommen, linste er vorsichtig um die Ecke, um einen
Blick in den Innenhof werfen zu können.





Das
Projektil, welches aus Silvanas Glock stammte, verfehlte Bastians
rechte Schläfe nur um ein paar Millimeter. Am nächsten Tag,
vom Schock weitestgehend erholt, würde der ansonsten so
schläfrige Computerfreak noch immer aufgeregt von Hitze und
Druckwelle berichten, die er in diesem Moment deutlich gespürt
hatte.


Jetzt
allerdings, von Fassungslosigkeit und Schrecken wie benebelt,
taumelte er einfach nur nach vorne und gab damit ein geradezu
williges Ziel ab, welches eine zweite Kugel kaum verfehlen konnte.


Silvana
jedoch, deren Finger zweifelllos bereit war sofort den nächsten
Schuss abzufeuern, zögerte einen Moment lang. Bruchteile einer
Sekunde, die ausreichten, um die visuelle Information weiterzuleiten,
deren Inhalt sie regelrecht umwarf.


»Bastian!«,
schrie sie und ließ die Waffe augenblicklich sinken. »Ich
hab dich nur um Haaresbreite verfehlt.« Eilig machte sie ein
paar Schritte auf den jungen Kerl zu, der mit hängenden
Schultern, völlig in sich zusammengesackt, vor ihr stand. Statt
zu antworten, nickte er nur mechanisch, wie eine Aufziehpuppe, der
langsam die Federspannung ausging.


»Wir
müssen weg – sofort«, brüllte Silvana erneut,
während ihre freie Hand bereits an seinem Arm zog. »Wie
bist du hergekommen?«


»Taxi«,
seine Stimme klang verzerrt, wie durch mehrere Filter gepresst. Als
dann sein Handy einen schrillen Alarmton von sich gab, schien es
jedoch, als ob er aus seiner Ohnmacht erwachen würde. Eilig
flogen seine Augen über das Display. »Sechs Streifenwagen
... noch `ne Minute, wenn wir Glück haben ...«, stammelte
er und setzte bereits einen Schritt vor den anderen, ohne dass diese
um ein konkretes Ziel wussten.


Hektisch
zog Silvana die kleine Gruppe in Richtung Transporter, hinter dessen
Lenkrad sie schon wenige Sekunden später saß, um jetzt das
träge Ungetüm mit einem regelrechten Satz nach vorne
schießen zu lassen.


»Von
wo kommen die Bullen?«, brüllte sie gegen den Lärm
des aufheulenden Motors an.


Bastian
starrte auf sein Handy. In seinem Gesicht war zu erkennen, dass seine
Gedanken rotierten. »Wir müssen es bis zum Kreisverkehr
schaffen – geradeaus durch und ein Stück dahinter in den
Köglweg. Wenn wir das hinkriegen, sind wir weg ...«


Silvana
nahm nicht einmal den Fuß vom Gas, als sie fast den Rundbogen
des Kreisverkehrs erreicht hatten. Von links war bereits das Flackern
der Blaulichter zu sehen, die sich rasant näherten. Nur fünf
Meter, bevor es scharf nach rechts in die erste Kurve ging, trat sie
dann voll in die Bremse, was der Transporter mit lautem Ächzen
dokumentierte. Sie riss das Lenkrad herum, wodurch der hohe Aufbau
derart ins Wanken geriet, dass sogar Silvana selbst glaubte, sie
würden im nächsten Moment auf die Seite fallen. Stattdessen
riss sie das zitternde Lenkrad jetzt nach links und dann gleich
wieder nach rechts, um den Kreisverkehr, noch immer umherschleudernd,
zu verlassen. Im Außenspiegel sah sie die Blaulichter flackern,
die jedoch in die entgegengesetzte Richtung davonrasten.


Sie
hatten es geschafft, um Haaresbreite waren sie der Polizei entkommen,
die – das war so gut wie sicher – einer der beiden Männer
gerufen hatte, denen die Flucht ebenso gelungen war. Das, was man in
der alten Meierei vorfinden würde, dürfte in den nächsten
Tagen die Schlagzeilen sämtlicher Blätter füllen.
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»Und
du bist dir sicher, dass sie uns nicht verrät? Wenn das
schiefläuft, dann hab ich keine andere Wahl, als ...«
Silvana atmete schwer, was weitere Erklärungen überflüssig
machte.


»Ja!«
Bastian Schulterzucken wollte kaum zum Inhalt seiner knappen Antwort
passen. »Was weiß ich denn? Du willst die Kinder nicht
bei dir haben und in meiner kleinen Bude geht es erst recht nicht.
Sag mir `ne Alternative ...«





Sie
hatten München auf der A99 südöstlich umrundet und die
Autobahn bei Vaterstetten verlassen, einem Vorort, der gute zehn
Kilometer vom Zentrum entfernt lag. In diesem Moment stand der
Transporter direkt vor einem kleinen Einfamilienhaus, das, wie alle
Gebäude rundherum, in völliger Dunkelheit lag. Mitten in
der Nacht zog man es hier vor, zu schlafen, um Energie für den
kommenden Arbeitstag zu tanken. Vermutlich hatten nur weniger der
Anwohner gerade fünf Menschen getötet und waren in
Begleitung von zwei Kindern und einem gestörten Freak auf der
Flucht vor der gesamten Münchener Polizei.


»Du
kennst sie gut, ja? Richtig gut?«


»Sie
war meine Lehrerin, bis zum Abi. Wie gut kennt man seine Lehrerin?«,
erwiderte Bastian tonlos, während seine Finger auf dem Handy
herumtanzten. »Bis letztes Jahr hab ich ihr noch Nachhilfe in
Computerdingen gegeben.«


»Dann
lass uns klingeln.« Silvana hatte bereits den Türöffner
betätigt und ermunterte die Kinder nun durch Blicke zum
Aussteigen. »Du kennst das Risiko!«, schickte sie scharf
hinterher. »Ich kann für nichts garantieren und am Ende
ist mir meine eigene Haut wichtiger.«


Bastian
nickte und nahm jetzt die beiden Kinder an die Hand, die ihm
bereitwillig folgten.





Das
Läuten der Klingel wirkte in diesem Moment wie eine Sirene, die
das beschauliche Vorstadtidyll gründlich aus den Angeln hob. Es
dauerte fast zwei Minuten, bis durch die kleinen Scheiben Licht zu
erkennen war. Wenig später gingen dann auch im Flur die Lampen
an.


»Wer
ist da?«, krähte eine dünne Stimme, in der Angst,
aber auch Neugier mitschwangen.


»Bastian!
... Bastian Altmann ...«


Im
nächsten Moment war bereits das Klimpern eines Schlüssels
zu hören, der sich nun im Schloss drehte. Durch eine Kette
gesichert, öffnete sich die Tür nur einen Spalt, durch den
eine alte, aber selbstsicher wirkende Frau ihr Gesicht steckte.


»Bastian?«,
erkundigte sie sich ein weiteres Mal, obwohl ihr Augen verrieten,
dass sie den unerwarteten Besucher zweifelsfrei identifiziert hatte.
»Was willst du denn hier – mitten in der Nacht?« In
diesem Moment schloss sich die Tür ein Stück, um kurz
darauf komplett aufzuschwingen. »Kommt rein!«, forderte
sie die seltsame Truppe nun auf, während sich ihre Blicke auf
die beiden elend aussehenden Kinder fixierten. »Was ist denn
mit euch passiert?«





Nur
zwei Minuten vergingen, bis alle im penibel aufgeräumten
Wohnzimmer Platz gefunden hatten, wobei die Unterhaltung zuerst nur
aus fragenden Blicken bestand. Bastian, der sich offensichtlich
aufgefordert fühlte, begann dann in nüchternem Ton: »Man
hat die beiden entführt«, er deutete auf die Kinder, die
sich auf dem Sofa ganz dicht zusammengesetzt und sogar eng
umschlossen hatten.


»Wo
kommen sie her«, wollte die Lehrerin wissen, welche sich
Silvana vor ein paar Momenten als Thea Mosbach vorgestellt hatte.


»Wahrscheinlich
irgendwo aus dem Ostblock«, gab Bastian wahrheitsgemäß
zurück. »Sie sollten verkauft werden, aber das haben wir
verhindert.«


»Wie
verhindert?«, fragte die alte Frau, während sie ganz offen
Silvana musterte, bei der sie die Antwort auf ihre Frage zu vermuten
schien.


Aber
es war wieder Bastian, der die Antwort schon etwas nervöser
vorwegnahm: »Meine Freundin ist von einer Sondereinheit, die
sich um derartige Verbrechen kümmert ...«


»Kümmert?«,
unterbrach die Lehrerin ihn energisch.


»Wenn
sie morgen das Radio einschalten, dann werden Sie
höchstwahrscheinlich von fünf Leichen hören, die man
im Südwesten gefunden hat.« Silvanas Stimme klang gequält.


»Und
das waren Sie?«


Silvana
nickte zaghaft, bevor sie fortfuhr. »Ich hatte keine andere
Wahl. Verkäufer und Kunden waren bereits vor Ort. Da musste ich
handeln.« Dies war zwar keine Lüge, dehnte die Wahrheit
allerdings erblich zu ihren Gunsten.


Noch
bevor Thea Mosbach weitere Fragen stellen konnte, klingelte Silvanas
Handy.


»Was
ist?«, begann sie giftig.


»Haben
Sie die Kinder?«


»Ja!«


»Wo
sind Sie?«


»Irgendwo
– die Kinder sind bei mir. Was wollen Sie?«


»Ich
habe bereits einen Transport über die Grüne Grenze
arrangiert. In ein paar Tagen treffen Sie meine Leute. Bis dahin
sollten Sie sich still verhalten – Ihre Aktion hat einigen
Staub aufgewirbelt ...«


»Kommen
Sie auf den Punkt!«, drängte Silvana. Im Beisein der
Lehrerin wollte sie nicht über Geld reden. Also hoffte Sie, dass
ihr Gegenüber sie auch ohne konkreten Hinweis verstand.


»In
ein paar Minuten überweise ich eine halbe Million auf Ihr Konto.
Wenn Sie die Kinder in Kroatien abgeliefert haben, folgt die gleiche
Summe. Das ist eine Art Paketpreis, also strengen Sie sich an.«


Silvana
beendete das Gespräch ohne ein weiteres Wort. Jetzt schaute sie
zuerst Bastian und dann Thea Mosbach eine ganze Weile stumm an, bevor
sie ihr Wissen zu teilen bereit war: »Die beiden kommen aus
Kroatien.«
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»Ich
verschwinde noch heute Nacht, Ralf. Wenn du auf freiem Fuß
bleiben willst, solltest du besser mitkommen.«


»Und
meine Frau?«


»Scheiß
drauf! Wenn sie will, kann sie ja später nachkommen.«


»Wann
und wo?«


»In
zwei Stunden. Ich hol dich ab.«






***





»Warum
sprechen Sie so gut Kroatisch?«, erkundigte sich Silvana
verwundert, nachdem Thea Mosbach einige Sätze mit den Kindern
gewechselt hatte.


»Mein
verstorbener Mann und ich haben an der kroatischen Adria fast zwei
Jahrzehnte lang Urlaub gemacht. Bevor der ganze Rummel dort
angefangen hat und es noch eine Art Geheimtipp war.« Die
Lehrerin lächelte seltsam verträumt. »Wir waren sogar
in dem Jahr dort, als sie in Hans-Dieters Kopf den Tumor gefunden
haben. Das war unser schönster Urlaub ...«, ihre Stimme
brach.


»Ihr
heißt also Milos und Katja?«, fragte Bastian, um damit
die peinliche Stille zu brechen. Er warf den beiden aufmunternde
Blicke zu, welche die Kinder zaghaft lächelnd erwiderten.


»Richtig!
Und sie kommen aus der Nähe von Kutjevo. Das ist wirklich eine
der ärmsten Ecken«, fügte die Lehrerin hinzu.


»Ist
Kroatien so arm?«, fragte Silvana, während sie die Kinder
mit seltsamem Blick musterte. Allein das Aussehen der beiden und dazu
ihre zerrissene Kleidung hätten Antwort genug sein sollen.


»Sie
haben vermutlich nicht den Artikel »Kroatien – in Lumpen
in die EU« gelesen?«, erkundigte sich Thea Mosbach
mürrisch.


»Nein!
Den hab ich leider verpasst.«


»Dann
lassen Sie sich gesagt sein, dass es schon vor, aber erst recht nach
dem Beitritt zur EU, nie gut um dieses Land bestellt war. In einem
solchen Armenhaus haben die sinnentleerten Gesetze der Gemeinschaft
nur selten positive Auswirkungen.« Zum ersten Mal wirkte die
alte Frau wie eine typische Lehrerin, der man entweder nicht
widersprechen wollte, oder es nicht konnte.


»Dann
sollten wir besser auf den Punkt kommen«, entfuhr es Silvana
trotzig, obwohl sie sogar versucht hatte, ihren Ton zu bändigen.


»Auf
welchen Punkt?«


»Ob
die Kinder bei Ihnen bleiben können. Ein paar Tage, bis ich
geplant habe, wie ich sie zu ihren Eltern zurückbringen kann.«






***





»Ich
habe lange mit meinem Partner diskutiert, ob ich Sie überhaupt
anrufen soll«, begann der Mann, dessen österreichischer
Akzent nicht zu überhören war. »Wir haben sie gesehen
...«


»Wen
gesehen?«, unterbrach Thomas Berger den Mann nervös.


»Die
Frau, die Ihnen Probleme macht.«


»Es
ist eine Frau?«


»Die
ist mit `ner Leiter rüber. Danach hat es keine zehn Minuten
gedauert, bis sie sich davongemacht haben, mit ihrem Freund. Ein
kleiner Tipp wäre nett gewesen.« Der Tonfall des Mannes
wurde rüder. »Wir sind der Polizei nur deshalb nicht
begegnet, weil mein Partner einen guten Riecher hat. Ansonsten würden
wir jetzt wahrscheinlich in einer Zelle sitzen und müssten
erklären, was wir mitten in der Nacht dort gewollt haben.«


»Sie
können froh sein, dass Sie sich verspätet haben«,
fauchte Berger zurück, »sonst lägen sie vermutlich
auch tot in diesem Keller – und die Bullen wären ihnen
völlig egal.« Er atmete schwer. »Die Braut hat fünf
meiner Leute erwischt, und das in nur einer Nacht.«


Ein
genervtes Stöhnen verriet, dass der Österreicher seinen
Anruf mittlerweile sicherlich schon bereute. »Es war `ne Frau
und ein Typ, der allerdings später dazugekommen ist. Den hat die
Puppe in ihrem Blutrausch fast abgeknallt. Am Ende sind die mit den
Kindern weg und wir haben uns über einen Feldweg davongemacht.
Ich hab das Kennzeichen notiert. War `n Transporter.«
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»Wir
fahren zu mir und ich pack ein paar Sachen«, presste Silvana
widerwillig hervor, »danach geht es in deine Bude.« Sie
saßen wieder in dem Transporter, den sie irgendwo in der Stadt
einfach zurücklassen wollten. 



Bastians
Grinsen verlief fast im Kreis.


»Was
sonst? Mein Auto steht ein paar Minuten vom Elsterweg entfernt, und
wenn die Bullen ihre Arbeit ordentlich machen, könnten die schon
morgen vor meiner Tür stehen. Außerdem hab ich keine
Ahnung, welche Spuren ich in dem Chaos noch hinterlassen habe. Also?«


»Was
also ...?«


»Kann
ich bei dir schlafen? Tu doch nicht so blöd, Bastian!«


»Ich
muss überlegen.« Sein Grinsen wurde noch runder. »Ja
– geht klar.«





Die
beiden Kinder, Milos und Katja, waren widerstandslos bei Thea Mosbach
geblieben. Zum Abschied hatten sie sogar Küsse verteilt, denen
sich selbst Silvana nicht entziehen konnte. Sie wand sich wie ein
Aal, als die kleine Katja sie eine ganze Weile fest umklammerte, um
ihr am Ende einen weiteren dicken Knutscher zu verpassen.


Mit
der Lehrerin hatten sie vereinbart, dass die Kinder dort zunächst
ein paar Tage bleiben sollten, bis ihre sichere Rückreise nach
Kroatien möglich wäre. Als Silvana den Aufenthalt der
beiden so drastisch beschränkte, wunderte sie sich kaum über
das traurige Gesicht, mit dem Thea Mosbach sie seltsam musterte. Die
resolute Frau kümmerte sich derart eifrig um ihre Schützlinge,
als ob sie seit Jahren auf eine solche Aufgabe gewartet hätte.






***





Ralf
Wiechmann und Thomas Berger hatten den Grenzübergang in der Nähe
von Salzburg überquert und folgten jetzt der A10, die sie durch
Österreich bis nach Villach, an die slowenische Grenze begleiten
sollte.


Während
Wiechmann, der Arzt, fuhr, telefonierte Berger fast ununterbrochen:
»Ich weiß, dass es eine Frau ist, und ich hab das
Kennzeichen von diesem Transporter. Was brauchst du denn noch!«,
brüllte er wütend in sein Handy, bevor er das Gespräch
abrupt beendete.


»Was
meint dein Freund beim BKA – kriegen die das verdammte
Weibsbild?« Wiechmann wechselte auf die Überholspur und
raste an einem tschechischen Sattelzug vorbei, der qualmte, als ob
man in seiner Heimat noch nie etwas von Euronormen gehört hätte.


»Was
weiß ich denn!«, fauchte Berger zurück, »die
können auch keine Wunder vollbringen und müssen sich an
Regeln halten, was für die Gegenseite wohl kaum gilt.«


»Und
wie willst du ihm erklären, woher du das alles weißt, was
du ihm da erzählt hast?«


»Ralf,
ich bin Journalist. Dahinter kann ich mich jederzeit verstecken, so
wie du hinter deiner ärztlichen Schweigepflicht. Außerdem
weiß er ganz genau, dass er mich besser nicht fragen sollte.«


»Und
wenn die uns doch auf die Schliche kommen? Herausfinden, dass wir es
waren, die diesen Handel betrieben haben?«


»Hast
du es noch immer nicht verstanden, Ralf?« Berger stöhnte
genervt. »Deshalb sind wir auf dem Weg nach Kroatien. Wir
bearbeiten eventuelle Zeugen und danach kümmern wir uns um
unsere neue Existenz – Nachschub! Von dort aus wird es
womöglich noch besser ...«






***





Mit
nur zwei kleinen Taschen und einem Beauty-Case beladen, betrat
Silvana Bastians Zwei-Zimmer-Paradies, aus dem ihr der Gestank alter
Socken und Knoblauch entgegenschlug. Eine Mischung, bei der sich ihr
Magen am liebsten spontan umdrehen wollte.


Nachdem
sie ihre Taschen auf dem Sofa abgeladen hatte, riss sie sofort
sämtliche Fenster auf, durch die nun das erste Licht der
Dämmerung fiel, aber auch frische Luft hineinströmte.


»Wenn
ich hier schlafen soll, dann müssen wir vorher noch ein bisschen
aufräumen«, quakte sie, was Bastian grinsend zur Kenntnis
nahm. »Deine Junggesellenbude ist das nackte Grauen.«


»Ich
leg dir eine ganz neue Wolldecke aufs Sofa, die hat mir meine Mutter
letzte Woche geschickt. Hab sie bis jetzt nicht mal ausgepackt.«
Er warf ein Bündel auf den Sessel, welches Silvana mit spitzen
Fingern kritisch musterte.


»Ich
soll auf dem Sofa schlafen?«


»Klar!
Wenn du mein Bett siehst, dann fällst du in Ohnmacht.«





Eine
halbe Stunde später, Bastian studierte unentwegt sämtliche
Nachrichten und Einsatzmeldungen, reckte sich Silvana mit lautem
Gähnen. »Ich schlafe jetzt«, begann sie in
ersticktem Ton. »Kannst du wenigstens mit dem Rauchen aufhören,
wenn ich hier neben dir liege? Sonst stinke ich morgen früh wie
ein Aschenbecher.«


»Ich
schränke es ein. Ohne Kippe kann ich nicht denken.«


»Okay.«


Auszug aus dem Gesprächsprotokoll(10)

Patientin:
Silvana Nowak


Therapeutin:
Dr. Ilse Schlichtmann


Zeitpunkt:
unbekannt





...


»Liebe,
Liebe, Liebe ... was soll das sein?«


»Es
ist ein Gefühl, Silvana. Eine Verbundenheit, ein Verständnis,
das ohne Fragen oder Beweise auskommt ...«


»Hört
sich krank an!«


...


»Haben
Sie das Gefühl, als ob Sie jemals geliebt haben – oder
geliebt wurden. Hat Sie jemals jemand geliebt, Silvana?«


»Mit
Ficken hat das nichts zu tun, oder?«


»Silvana!«


»Entschuldigung.«


...


»Also,
haben sie ein solches Gefühl jemals gespürt? Aktiv oder
passiv?«


»Nicht,
dass ich wüsste. Vielleicht kommt das ja noch.«


»Das
hoffe ich, Silvana. Ich hoffe es für Sie.«


...


»Wenn
Sie sich einem Mann hingeben, was ist das dann für ein Gefühl?
Lassen Sie los ... geben Sie die Kontrolle dabei aus der Hand?«


»Warum
sollte ich?«


»Ach
Silvana! Manchmal frage ich mich, was man an Ihnen verbrochen hat und
warum Sie mir niemals wie eine typische Frau vorkommen.«


»Wie
ist denn Ihrer Meinung nach eine typische Frau? Das kleine dumme
Weibchen, das zu allem Ja und Amen sagt, und am Abend brav die Beine
breitmacht?«





»Das
ist eine gute Frage, die wir nächste Woche zusammen klären.«
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Als
Silvana am Vormittag widerwillig aufwachte, spürte sie, dass
sich ihre komplette Nackenmuskulatur verspannt hatte. Der Grund dafür
war klar, denn sie lag auf irgendetwas Hartem, was sich, als sie nun
ihren Kopf ein Stück drehte, als Bastians Oberschenkel
herausstellte. Erst jetzt fiel ihr auf, dass seine Finger ihre
Kopfhaut in regelmäßigen Intervallen kraulten, während
seine Augen in einem Computermagazin klebten, das er in seiner
anderen Hand hielt.


»Du
schläfst wohl nie«, stellte sie verschlafen fest, als auch
schon die nächste wohlige Gänsehaut über ihren Rücken
lief. Kein Wunder, denn Bastians Finger hatten – bewusst oder
unbewusst – eine ihrer mit Abstand erogensten Zonen gefunden.
Noch immer strichen sie zwischen ihren Haaren herum und massierten
nun ganz sanft nacheinander ihre Schläfen.


Sie
zog sich die Decke über das Gesicht, sodass nur noch ihre Augen
zu sehen waren. Diese Szene erinnerte sie an einen Film, den sie in
ihrer Jugend gefühlte zweihundert Mal gesehen hatte. »Hast
du Lust?«, hauchte sie mit einer Stimme, die jeden normalen
Mann vermutlich um den Verstand gebracht hätte.


Bastian
hingegen schleuderte das Magazin auf seinen Schreibtisch, hob sanft
ihren Kopf an und entzog sich damit ihrem direkten Zugriff. »Willst
du einen Kaffee oder lieber Kakao?«, wollte er wissen, womit er
ihre vorangegangene Frage vollständig ignorierte.


Wieder
schoss dieser Hollywood-Blockbuster durch Silvanas Gedanken, in dem
es der farbigen Pop-Schönheit nicht anders ergangen war, als ihr
jetzt. »Du willst mich nicht?«, erkundigte sie sich
filmreif, wobei sie dabei leider ein Lachen nicht unterdrücken
konnte.


»Richtig!«
Bastians Gesicht wirkte kaum von Fröhlichkeit erfüllt, ganz
im Gegenteil. »Ich will dich dann, wenn du mich auch willst.
Aber nicht als horizontale Abwechslung, sondern als Mann, als Freund
... nicht als Stecher, den man benutzt und danach wegwirft wie `ne
faule Tomate.«


Das
hatte gesessen. Silvana spürte, wie sich ihr Frohsinn von einem
Moment zum anderen in Wohlgefallen auflöste. Grimmig starrte sie
Bastian hinterher, der sich bereits in die Küche aufgemacht
hatte. »Tee!«, rief sie giftig. »Darjeeling.«






***





»Der
Typ bei der Autovermietung war zuerst ein bisschen widerspenstig,
aber dann hat er die Unterlagen doch rausgerückt.«


»Hat
er was über die Frau sagen können?«


»Nur,
dass sie ein echter Hammer sein soll.«


»Das
hilft uns wenig!«


»Aber
ihr Name und ihre Adresse werden uns vermutlich helfen, denke ich.
Ein MEK ist bereits auf dem Weg zu ihr.«






***





Nach
einem dünnen Kaffee, der einem Darjeeling bestenfalls von der
Farbe her glich, war Silvana unter der Dusche verschwunden. Selbst
als sie wenig später splitterfasernackt durch das Wohnzimmer
stolzierte, wollte Bastian seinen Blick kaum vom Monitor abwenden.


»Deine
Handtücher müffeln irgendwie«, begann sie dann
grimmig, weil sie ihre Wirkung offensichtlich überschätzt
hatte. »Trocknest du die nicht vernünftig?«


Bastian
zuckte mit den Schultern. Als er sich umdrehte, versuchte er sich
bewusst auf ihre Augen zu konzentrieren, was ihm anfänglich
sogar gelang. »Andere hab ich nicht. Kannst du noch `ne
schlechte Nachricht vertragen ...?«


»Raus
damit!«


»Deine
Wohnung kannst du vergessen«, presste er gequält hervor.


»Warum?«


»Weil
sie vor fünf Minuten von einem MEK gestürmt wurde.«


»Scheiße!
Dann haben die auch meinen Rechner. Da ist `n Haufen Zeug drauf, aber
nichts, was sie zu mir führen könnte – hoffe ich«,
schloss sie nachdenklich.


»Der
Rechner ist leer. Da finden die nix mehr außer Datenmüll
...«


»Bitte?«


»Erinnerst
du dich daran, dass du vor ein paar Wochen das Problem mit deinem
Drucker hattest? Da hast du mir den Zugang für Fernwartung
freigeschaltet.«


»Und?«


»Ich
hab heut Morgen Eraser
über die Platte laufen lassen. Das lässt nichts übrig,
was man verwenden kann, außer Einsen und Nullen.«
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Auf
Bastians Frage hin, was sie vorhabe, hatte Silvana ihm nicht einmal
geantwortet. Stattdessen hatte sie einfach nur bockig die Tür
zugeknallt und ihn wie einen begossenen Pudel zurückgelassen.
Sie genoss mittlerweile sogar ein wenig seine Nähe, was ihr
seltsam vorkam. Aber einen auf heile Welt zu machen, geschweige denn
sich bedingungslos auf ihn einzulassen, das wollte sie nicht. Dafür
war er auf der einen Seite viel zu normal, auf der anderen aber auch
viel zu wirr oder abstrakt.





Eine
halbe Stunde später stand sie wieder einmal vor dem Gebäude,
das ihr mehr und mehr wie ein Tempel der Offenbarung erschien. Es
wurde Zeit, etwas zu Ende zu bringen, was sie viel zu lange
aufgeschoben hatte. Einen Abschluss zu finden, wie es ihr in ihrem
bisherigen Leben doch immer gelungen war.


Grimmig
studierte sie zum tausendsten Mal das polierte Messingschild:





Dr.
Ilse Schlichtmann


Psychotherapeutin





Schon
nach dem ersten Klingeln hörte sie den Türsummer, als ob
diese verrückte Psychotante nur auf sie gewartet hätte.
Bereits im Flur kam sie ihr dann entgegen.


»Silvana!
Schön, Sie zu sehen.«


»Ich
freu mich auch ...«


»Sie
wirken irgendwie bedrückt. Ist `was passiert?«


»Nichts
Schlimmes.«


Dr.
Schlichtmann schob die Tür zu ihrem Behandlungsraum auf und
forderte Silvana wortlos zum Eintreten auf.


»Das
ist heute mein letzter Besuch bei Ihnen.«


»Warum?
Setzen Sie sich erstmal.« Die Therapeutin nahm zwei Gläser
und füllte sie bis zur Hälfte mit einer goldgelben
Flüssigkeit, die aus einer edlen Kristallkaraffe plätscherte.
»Ich brauch `n Drink«, quetschte sie heraus und nahm
einen kräftigen Zug, was Silvana ihr gleichtat. »Also,
warum wollen Sie nicht mehr zu mir kommen? Was ist passiert?«


Silvana
zögert einen kurzen Moment. Ihre Stirn lag in Falten. »Ist
schwer zu erklären«, begann sie dann gedehnt. »Vielleicht,
weil ich das Gefühl habe, geheilt zu sein.«


»Das
wäre toll! Aber wie kommt das so plötzlich. Bis zuletzt
hatte ich eher das Gefühl, als ob wir noch immer nur an der
Oberfläche kratzen.«


»Haben
Sie mal einen Stift und einen Zettel?«


»Natürlich,
aber was wollen Sie denn damit, Silvana?«






***





»Sagt
dir der Name Silvana Nowak irgendwas?«


»Nie
gehört! Sollte er?«


»Das
ist die Frau, die unsere Freunde auf dem Gewissen hat. Die Polizei
ist dicht dran. Man rechnet mit einer schnellen Verhaftung.«


Ralf
Wiechmann steuerte seinen BMW routiniert auf den Rasthof, der
zugleich den Grenzübergang zwischen Slowenien und Kroatien
markierte. Ein kleines Stück weiter stellte er den Motor ab.
Nachdem er sich abgeschnallt hatte, starrte er Thomas Berger kurze
Zeit durchdringend an. »Du hast mir mal gesagt, dass du
notfalls ein paar Leute hättest, die jeden Auftrag erledigen.«


»Du
meinst ...«


»Ja,
genau das meine ich. Wenn man die Frau lebendig fasst, könnte
sie auspacken. Und dann dauert es bestenfalls Stunden, bis sie sich
auf einen Deal einlässt, deren Einsatz vermutlich wir zwei
Hübschen sind.«






***





»Was
rechnen Sie denn da?« Dr. Schlichtmann saß kopfschüttelnd
in ihrem weichen Sessel. Jetzt stellte sie ihr Glas auf den
blankpolierten Glastisch zurück und versuchte einen Blick auf
Silvanas Gekritzel zu werfen.


»Wie
viele Stunden war ich bis schon bei Ihnen – zweiundneunzig?«


»Ich
müsste in meinen Computer schauen, aber das könnte in etwa
hinhauen, warum?«


»Zweiundneunzig
mal zweihundert«, murmelte Silvana vor sich hin. »Das
sind achtzehntausendvierhundert, richtig?«


»Wenn
Sie es sagen. Aber was soll das jetzt? Wir haben weitaus wichtigere
Dinge zu besprechen, als mein bescheidenes Honorar.«


»Wenn
ich von fünfzigtausend die achtzehntausendvierhundert abziehe,
dann bleiben noch immer über dreißig ...«


»Ich
verstehe nicht. Was soll das bedeuten?«


Silvana
nahm ihre Handtasche hoch und ließ eine Hand darin
verschwinden. »Erinnern Sie sich an einen Ihrer Patienten, ein
gewisser Marcel Bach?«


Dr.
Schlichtmanns Gesicht verfinsterte sich augenblicklich. »Allerdings,
ja! Der Junge war fast ein Jahr bei mir. Ich habe gekämpft und
gekämpft. Am Ende hab ich verloren, leider.«


»Sein
Vater sieht das anders. Er meint, dass Ihre Tabletten den Jungen
getötet haben – zumindest im Wesentlichen dafür
verantwortlich sind.«


»Und
jetzt sollen Sie ...«, eine traurige Gewissheit glimmte in den
Augen der Psychologin auf. »Sie wollen doch nicht allen Ernstes
... nachdem wir so lange Zeit zusammen ...«
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Silvana
hatte sich den ganzen Nachmittag in verschiedenen Münchener
Vororten herumgetrieben und wahre Berge eingekauft. Dabei hatte sie
auf Viola Schürles Kreditkarte zurückgegriffen, eine ihrer
Tarnidentitäten. Silvana Nowak, das stand fest, war für
alle Zeit gründlich verbrannt. Letztendlich war es ihre eigene
Schuld, denn sie hatte – aus reiner Bequemlichkeit heraus –
viel zu lange nicht mehr den Namen gewechselt. Und, wie immer im
Leben, holten einen solche Fehler eben ein. Nach diesem Auftrag, auch
diese Tatsache stand unumstößlich fest, würde es
Zeit, nicht nur den Namen, sondern auch die Stadt zu wechseln. Wenn
sie in sich hineinhorchte, dann zog es sie ohnehin eher Richtung
Norden. Vielleicht
Bremen oder Hamburg.
Von dort kamen seit einiger Zeit immer mehr Anfragen. Lukrative
Aufträge, die in der Regel nicht ein solches Fiasko
hinterließen, wie das, in dem sie sich in diesem Moment befand.
Vor ein paar Jahren noch, hätte sie vermutlich die Kinder Kinder
sein lassen, und wäre mit fliegenden Fahnen davongeritten,
anstatt sich weiteren Gefahren auszusetzen. Aber mittlerweile war es
brennender Ehrgeiz, der sie unerbittlich weitermachen ließ, bis
auch dieser Auftrag erledigt wäre. Nicht zu vergessen, dass nach
dem Finale weitere fünfhunderttausend fällig würden.
Eine solche Summe links liegen zu lassen, kam fast einer Todsünde
gleich.





Dr.
Ilse Schlichtmann lag derweil tot in ihrer Praxis. Vermutlich hatte
die nächste Patientin sie schon lange gefunden und sofort
panisch die Polizei alarmiert. Tonbänder oder gar Aufzeichnungen
über Silvana würden die Beamten nicht mehr finden.
Stattdessen eine Beule am Kopf der Therapeutin und an ihrem Hals,
spätestens bei der Obduktion, eines winziges Loch. Durch dieses
hatte Silvana ihr Luft in die Vena jugularis injiziert, was noch
immer der schnellste, sauberste und am wenigsten schmerzhafte Tod
war, den sie einer Kundin schenken konnte.


Der
Auftrag war schon seit Monaten bezahlt, und wenn sie ehrlich war,
dann wurde es auch höchste Zeit, diesen endlich auszuführen.
Vorher, so hatte sie es sich selbst oft genug versichert, hatte sie
eben das Angenehme – und zweifellos Notwendige – mit dem
Nützlichen verbunden. Dr. Schlichtmann hatte sie zwar nicht
geheilt oder all ihre Probleme gelöst, aber viele der erlernten
Mechanismen machten einiges durchschaubarer, weniger bedrohlich.
Silvana hatte sich in den letzten Monaten zum ersten Mal mit einer
Person kritisch auseinandergesetzt, die ansonsten eine gewisse
Immunität innehatte: mit sich selbst. Einige Dinge gefielen ihr,
andere nicht. Was diese neuen Weisheiten ihr langfristig bringen
würden, konnte sie nicht sagen. Aber in diesem Augenblick spürte
sie eine tiefe Ausgeglichenheit, und das war gut so.





Sie
steuerte ihren kleinen Leihwagen nach rechts, um erneut die A99 an
der Abfahrt Vaterstetten zu verlassen. Warum sie, nicht mal
vierundzwanzig Stunden später, dorthin zurückkehrte, konnte
sie nicht erklären. Aber es dürfte kaum schaden, nach dem
Rechten zu sehen.


Nur
ein paar Sekunden nach dem Klingeln kam Katja zur Tür gerast,
die Silvana herzlich empfing: »Guten Tag! Wie geht es Ihnen?«
Offensichtlich vergeudete Thea Mosbach keine Zeit. Wen wunderte es,
bei einer pensionierten Oberstudienrätin?


Silvana
marschierte zielstrebig ins Wohnzimmer, wo sie Milos und die Lehrerin
beim Vokabellernen überraschte. Thea Mosbach erhob sich flink
und reichte ihr zur Begrüßung die Hand. »Ich glaube,
dass ich tagelang heulen werde, wenn die beiden mich wieder
verlassen. Gibt es schon einen Plan?«


»Noch
nicht, aber spätestens übermorgen müssen Sie sich von
ihnen verabschieden.« Silvana stellte die mitgebrachten Tüten
auf dem Teppich ab und betrachtete eine ganze Weile die beiden
Kinder, die sich eifrig gegenseitig abhörten. Die seltsamen
Empfindungen, welche sie in diesem Moment in sich aufsteigen fühlte,
versuchte sie angestrengt zu verdrängen. Warum
nur hatten es ihr diese kleinen Bälger so angetan?


»Was
ist denn in den ganzen Tüten?«, wollte Thea Mosbach
wissen, während sie Milos und Katja zwei neue Seiten reichte,
die sie mit der Hand geschrieben hatte.


»Nur
ein paar Kleinigkeiten, damit die Kinder sich wohlfühlen.
Klamotten, Spiele und ein Haufen Haarspangen für die Kleine. Sie
hat so schöne Haare ...«





Es
war wie Weihnachten, wie eine Bescherung, und das mitten im
Frühsommer. Jedes einzelne Teil zogen Milos und Katja mit immer
größer werdenden Augen aus den Taschen hervor. Immer
wieder suchten sie Silvanas Blick, um sicherzugehen, dass auch diese
Jacke oder dieses T-Shirt für sie sei.


Am
Ende zog Katja ein buntes Sommerkleid aus einer edlen Papiertüte.
Als sie es dann emporhob und lange wortlos musterte, liefen ihr dicke
Krokodilstränen über die Wangen. Ein weiteres Mal sprang
sie fast in Silvanas Arme und übersäte ihr Gesicht mit
Küssen, bis sie erstickt zu protestieren begann.


»Da
scheint doch ein Herz unter der harten Schale zu pochen«,
kommentierte Thea Mosbach ihren Eindruck. »Sind das Tränen?«


Silvana
wischte sich hektisch über das Gesicht und schob Katja sanft ein
Stück zurück, während sie auf weitere Tüten
deutete, deren Inhalt die Kinder bis dahin noch nicht erforscht
hatten. »Ich muss wieder los«, antwortete sie mechanisch.
»Hab noch `ne Menge zu tun.«


Eilig
verabschiedete sich Silvana zuerst von der Lehrerin, dann von Milos,
der ihr lachend die Hand schüttelte, und am Ende von Katja. Sie
hob das winzige Mädchen ein Stück hoch und drückte
ihren dürren Körper an sich. Als sie spürte, dass
erneut Tränen in ihr aufstiegen, setzte sie die Kleine hastig ab
und entschwand ohne ein weiteres Wort.


Selbst
im Auto, als sie sich wenig später wieder auf die A99
einfädelte, wollte das Drücken in ihrer Brust nicht
nachlassen. Sie musste die Kinder zu ihren Eltern zurückbringen.
Das war sie Ihnen schuldig. Diese Sache hatte nichts mehr mit Geld zu
tun – okay, wenig –, sondern mit einer Pflicht, für
die man sie, was man als positiven Nebeneffekt bezeichnen konnte,
trotzdem großzügig entlohnte.


24




»Wie
stellen Sie sich das vor? Nicht mal die Polizei hat in ihrer Wohnung
`was Brauchbares gefunden, nachdem das MEK da durchgerauscht ist«,
die Stimme des Mannes klang hart. Trotzdem war ein gewisses Interesse
herauszuhören, nachdem Thomas Berger zuvor zweihunderttausend
Euro für den Mord an Silvana Nowak ausgelobt hatte. »Haben
Sie eine Ahnung, wo sich das Weibsbild versteckt hält?«


»Wenn
ich das wüsste, dann wäre die Sache deutlich einfacher und
ich würde kaum einen solchen Haufen Geld für einen simplen
Mord ausgeben.« Auch Berger war alles andere als freundlich.
»Versuchen Sie ihre Spur zu finden und melden Sie sich, wenn
Sie etwas herausgefunden haben. Umgekehrt mache ich es genauso!«






***





»Sämtliche
Drähte glühen«, begann Bastian, als Silvana am frühen
Abend mit mürrischem Gesicht seine noch immer chaotische Wohnung
erreichte. »Beim LKA zerpflückt man gerade deine
Kreditkartenabrechnungen. Wo lässt du den ganzen Krempel
eigentlich?«


Silvana
stieß nur heftig die Luft aus und ließ sich auf das Sofa
plumpsen, auf dem ihre zerwühlte Decke sie unverändert
begrüßte. »Sind alles Sachen, die man braucht, wenn
man ordentlich herumlaufen will.« Ihre Blicke kreisten durch
sein Wohnzimmer. »... oder wenn man einigermaßen
geschmackvoll leben möchte.«


»Vierunddreißig
Handtaschen in den letzten drei Monaten. Das nenne ich ein Leben!«


»Du
nervst! Hast du auch `was Brauchbares herausgefunden oder studierst
du nur meinen Einkaufszettel?«


»Auf
jeden Fall solltest du mein wundervolles Domizil nicht mehr
verlassen, bis wir eine Lösung gefunden haben. Dein Steckbrief
ist morgen früh auf jedem Titelblatt ...«


»Zeig
mal das Bild!«, unterbrach sie ihn mürrisch.


Kurze
Zeit später erstrahlte ein schemenhaftes Foto auf dem riesigen
Monitor.


»Das
ist ja grauenvoll! Der Schnappschuss stammt von der Kamera aus meiner
Tiefgarage. Es ist entwürdigend, wie die Bullen mit einem
umgehen ...«


Bastian
hob die Hand, um Silvanas Hetztiraden zu unterbrechen. »Du
kannst froh sein, dass sie nur dieses Bild von dir haben. Nicht mal
ich würde dich darauf erkennen, obwohl ich schon mit dir ...«


»Jaja
– lass gut sein!«





Nachdem
sich die Gemüter etwas abgekühlt hatten, startete Silvana
die App auf ihrem Handy, um Kontakt zu ihrem Auftraggeber
aufzunehmen. Es dauerte nicht mal eine Minute, bis ihr Telefon dann
klingelte.


»Morgen
Abend«, begann der Mann mit ruhiger Stimme. »In der
nächsten Stunde bekommen Sie einen Fahrplan, der die Grünen
Grenzen aufzeigt und wann Sie diese zu überqueren haben. Wenn
Sie sich peinlich genau daran halten, dann kann Ihnen auf dem Weg
nach Kroatien nichts passieren.«


»Haben
Sie schon herausgefunden, wo wir die Kinder hinbringen sollen. Kennen
Sie die Eltern?« Silvanas Stimme klang hektisch, irgendwie
aufgekratzt.


»Es
gibt tausende von vermissten Kindern in Kroatien. Wir brauchen Zeit,
aber finden werden wir sie in jedem Fall. Wie geht es den beiden?«


»Sind
gut untergebracht. Zu gut fürchte ich fast.«
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Der
nächste Tag kam schneller, als erwartet. Schon unter der Dusche
malte sich Silvana in schillernden Farben aus, wie Thea Mosbach auf
die Hiobsbotschaft und das sofortige Mitnehmen der Kinder reagieren
würde.


Nach
dem Frühstück, welches Bastian schweigend hinter seinem
Monitor eingenommen hatte, überprüfte Silvana ihre
Ausrüstung. Auf keine ihrer Waffen wollte sie verzichten, gerade
dann, wenn sie sich in unbekannte Gefilde aufmachten, wo mit allem zu
rechnen war, nur nicht mit Ruhe oder Entspannung. Eine halbe Stunde
war es her, dass ihr Auftraggeber sie darüber informiert hatte,
dass auch Ralf Wiechmann und Thomas Berger sich mittlerweile in
Kroatien aufhielten. Daran, dass sie auch diesen zwei Männern
das Lebenslicht auszupusten hatte, bestand kein Zweifel. Die
Pro-Kopf-Prämie für die beiden hatte der Mann mit eiskalter
Stimme kurzerhand auf hundertfünfzigtausend Euro erhöht,
was die Sache um einiges interessanter machte. Gerade jetzt, wo
Silvana vermutlich eine ganze Weile unauffällig bleiben müsste,
bis sich die Aufregung in Deutschland ein wenig gelegt hätte,
dürfte ein prallgefülltes Sparschwein für zusätzliche
Sicherheit sorgen.





»Die
Route scheint gut zu sein«, riss Bastian sie aus ihren
Gedanken, die in diesem Moment erneut bei den Kindern verweilten. »Am
gefährlichsten wird es nach Österreich rüber, bei
Kiefersfelden. Danach sollte es ganz entspannt weitergehen.«


»Entspannt!«,
fauchte Silvana und funkelte ihn an. »In Kroatien ticken die
Uhren ein bisschen anders. Was uns dort erwartet, kann selbst ich dir
nicht sagen.« Sie erhob sich. Ihr Gesicht wirkte schon ein
wenig freundlicher, als noch kurz zuvor. »Aber trotzdem –
danke für deine Hilfe.« Sie drückte Bastian einen
Kuss auf die Stirn, den dieser völlig emotionslos registrierte.
»Hast du die Kreditkarten fertig?«


Er
hielt zwei Karten hoch, die er bis eben noch entsprechend bearbeitet
hatte. »Die Buchungen laufen über fünf Länder,
bevor sie eines deiner Konten in Luxemburg belasten. Darüber
findet uns keiner, garantiert.«


»Hotel?«


»Ist
gebucht, bis wir wissen, wo die Reise am Ende hingeht.«


»Auto?«


»Hinter
der kroatischen Grenze wartet ein Leihwagen auf uns. Nachdem wir
getauscht haben, sitzen wir in einem Kombi, unter dessen Haube ein
400PS-Diesel schlummert. Falls es eng wird und wir schnell
wegmüssen.«


»Gut
so! Du bist kein schlechter Assistent. Wenn die Sache hinter uns
liegt, dann denk ich mal über einen Arbeitsvertrag nach.«
Sie drückte ihm einen weiteren Kuss auf die Stirn, der dieses
Mal wenigstens für ein mildes Lächeln in seinem Gesicht
sorgte.





Am
frühen Abend beluden sie gemeinsam den Kleinwagen, der schon
jetzt aus allen Nähten zu platzen drohte.


»Was
ist denn in den ganzen Taschen?«, erkundigte sich Bastian, halb
lachend halb stöhnend.


»In
der da sind meine Waffen. Willst du dich lieber mit `ner Keule und
`nem Brotmesser verteidigen, wenn es hart auf hart kommt?«


»Nö
– was ist in den beiden?«


»Schuhe!«


»In
beiden?«


»Ja!
In beiden ...«, äffte sie ihn nach.


Kommentarlos
langte Bastian nach einer der Taschen und zog sie aus dem kleinen
Kofferraum hinaus. Sein Blick reichte aus, um Silvanas Protest im
Keime zu ersticken.


»Dann
nimm die große da rechts auch wieder mit nach oben. Wenn mir
`was fehlt, dann kann ich es auch vor Ort kaufen.«





Eine
Viertelstunde später startete Silvana den Motor und ließ
den Kleinwagen langsam losrollen. Mit jedem Meter, den sie
Vaterstetten näher kamen, wurden ihre Beine weicher. Als sie
endlich vor dem Haus der Lehrerin angekommen waren, glaubte sie, dass
sie nicht einmal in der Lage wäre, auszusteigen.


Thea
Mosbach öffnete ihnen die Tür. Schon ein kurzer Moment, in
dem sie Silvanas Blick fand, reichte, um eine wahre Sintflut
auszulösen. Nur ein paar Augenblicke später, als auch die
Kinder begriffen hatten, dass ihre Abreise unmittelbar bevorstand,
gab es gar kein Halten mehr. Immer wieder stießen Milos und
Katja Halbsätze in kroatischer Sprache hervor, welche die
Lehrerin nicht übersetzen konnte, oder wollte. Sie klammerten
sich an die aufrechte alte Frau, die selbst am Ende ihrer Kräfte
zu sein schien.


»Was
ist denn?«, kreischte Silvana. »Wir wollen die beiden
doch nachhause bringen – zu ihren Eltern. Sie müssen sich
doch freuen ...«


Thea
Mosbach wirkte wie versteinert und schüttelte nur müde den
Kopf.


»Ich
packe eure Sachen«, Silvana griff bereits nach einer der
Sporttaschen. »Wenn wir erst mal auf dem Weg sind und ihr bei
euren Eltern seid, dann werdet ihr euch schon freuen.«





Eine
weitere halbe Stunde später ließen sich Milos und Katja,
nur unter Zuhilfenahme sanfter Gewalt, endlich zum Auto befördern.
Um weitere quälende Abschiedsrituale zu vermeiden, startete
Silvana, deren Blick ebenso tränenverschleiert war, kurzerhand
den Motor und raste davon, ohne ein weiteres Mal in den Rückspiegel
zu schauen.


»Es
ist komisch«, presste Bastian heraus, nachdem sie die Autobahn
erreicht hatten. »Irgendwie hab ich das Gefühl, als ob die
beiden gar nicht nachhause wollen – warum auch immer.«


»Warte
ab!«, gab Silvana munter zurück. »Wenn wir sie
abliefern, dann wird das für alle ein Fest.«
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Die
Grüne Grenze bei Kiefersfelden hatten sie problemlos passiert.
Später in der Nacht, als Silvanas Augenlider immer schwerer
wurden, übernahm Bastian das Steuer. Schon nach wenigen hundert
Metern gab es den ersten Streit:


»Hast
du überhaupt einen Führerschein?«, schrie Silvana,
sodass sich auf der Rückbank bereits die Kinder zwischen ihren
Taschen räkelten. »Pass auf! Der Sattelzug geht rüber.«


»Ich
habe einen Führerschein, seitdem ich achtzehn bin«,
protestierte Bastian halbherzig. »Mir mangelt es nur ein wenig
an Fahrpraxis.«


»Was
heißt das? Wann bist du zum letzten Mal gefahren?«


»In
der Prüfung!«





Auf
der Strecke zwischen Graz und Zagreb hatte sich Bastian langsam an
das Auto und den Verkehr gewöhnt. Als sie dann jedoch am frühen
Morgen in das PS-Monster mit kroatischem Kennzeichen umstiegen,
hockte sich Silvana sofort hinter das Lenkrad, ohne darüber
diskutieren zu wollen.


Am
frühen Mittag erreichten sie Kutjevo, eine Stadt, die ungefähr
siebentausend Einwohner, zwei Hotels und eine Handvoll Restaurants
zählte. Eilig hatten sie dann eingecheckt und genossen wenig
später bereits den kühlen Wind der Klimaanlage.


»Hätte
ich gewusst, dass es hier so heiß ist, dann wäre ich nur
mit drei Tops und `nem Dutzend Schlüpper gefahren«,
stellte Silvana verbittert fest, während sie sich auf das
gewaltige Doppelbett plumpsen ließ. »Hoffentlich ruft
mein Kontaktmann bald an, damit wir wissen, wo wir die beiden
abliefern können.« Sie deutete auf Milos und Katja, die
sich um das zweite Bett balgten und darum, wer von ihnen am Fenster
liegen durfte.


»Frau
Mosbach hat doch gesagt, dass die beiden aus der Nähe von
Kutjevo stammen«, stellte Bastian tonlos fest. »Irgendein
kleines Dorf – kann nicht weit sein.«






***





»Falls
man ihnen die Kinder zurückbringt, können Sie die beiden
ein paar Tage später wieder mitnehmen, nur ...«


»Was?«,
unterbrach Thomas Berger den Dolmetscher grimmig.


»...
der Vater fragt, ob es dann vielleicht noch ein paar Hunderter extra
gäbe.«


»Wie
viel hat man den beiden denn für ihre Kinder gegeben?«,
erkundigte sich Ralf Wiechmann, während seine Augen zwischen der
Mutter und dem Vater wechselten, einem mehr als ärmlich
wirkenden Bauernpaar.


Der
Dolmetscher übersetzte die Frage und nannte die Antwort völlig
ungerührt: »Zehntausend Kuna, das sind – etwa
tausenddreihundert Euro.«


»Für
beide zusammen?«, hakte Berger zur Sicherheit ein weiteres Mal
nach.


»Ja!«,
der Dolmetscher nickte eifrig. »Was ist jetzt ... kann ich den
beiden ein paar zusätzliche Euros versprechen?«


Thomas
Berger musterte das Gesicht von Ralf Wiechmann, dem der direkte
Kundenkontakt nicht zu behagen schien. Als sich ihre Blicke fanden,
folgte eine kurze wortlose Unterhaltung, an deren Ende Wiechmann nur
müde nickte.


»Sagen
Sie Ihnen, dass wir Ihnen weitere fünftausend Kuna zahlen, wenn
sie uns die Kinder zurückgeben. Sie haben mein Wort darauf.«






***





»Ich
habe einen Einheimischen, der sich mit Schlepperbanden und
Kinderhandel recht gut auskennt.« Wieder war es Silvanas
Auftraggeber, der sich nun sogar unter einer kroatischen
Telefonnummer meldete. »Wenn Sie es wollen, dann kann er in
einer Stunde in Ihrem Hotel sein.«


»Er
soll sich so schnell wie möglich melden. Wir sitzen hier und
wissen nicht, wie es weitergeht. Da kommt jede Hilfe recht.«
Silvana klang ungeduldig. »Wissen Sie schon etwas über
Berger und Wiechmann?«


»Abwarten!
Bringen Sie zunächst die Kinder nachhause. Danach nehmen wir uns
die Schweine vor.«
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»Es
gibt einige Orte, in denen fast die Hälfte aller Kinder entweder
entführt oder verkauft wurde«, begann Marek Slotja mit
gepresster Stimme. »Ich glaube nicht, dass Sie sich vorstellen
können, wie arm die Leute in dieser Ecke Kroatiens sind. Von
hundert Euro kann man hier zwei Monate sparsam Leben ...« Vor
ein paar Minuten war der versprochene Helfer eingetroffen und hatte
seitdem kaum eine Sekunde geschwiegen.


Silvanas
Miene verfinsterte sich merklich. Allein ihre letzte Handtasche hatte
das Zwanzigfache gekostet und das nur, weil es sich um ein
Sonderangebot gehandelt hatte. »Können Sie uns helfen das
richtige Dorf zu finden, und am Ende die Eltern der beiden?«,
fragte sie mit dünner Stimme.


»Natürlich!«





Bereits
im dritten Dorf, welches sich in erster Linie durch unbefestigte
Straßen, verfallene Gemäuer und bergeweise Müll
definierte, wurden sie dann fündig. Bastian und Marek waren an
einer Wirtschaft ausgestiegen, vor deren Tür ein paar seltsame
Kerle hockten, die sich vermutlich schon den ganzen Tag an einem
dünnen Bier festhielten. Silvana konnte hinter dem Lenkrad sogar
den Gestank ihrer billigen Zigarillos wahrnehmen, was ihr Magen
sofort grimmig dokumentierte.


Einen
Moment später erhob sich einer der alten Männer müde,
dessen Gesicht sich erst ein wenig aufhellte, als er die beiden
Kinder auf der Rückbank sah. Aufgeregt fuchtelte er mit den
Armen herum, womit er offensichtlich versuchte, einen Weg zu
beschreiben.


»Keine
fünfhundert Meter, ein Stück außerhalb des Dorfes«,
berichtete Bastian gequält, als Marek und er wieder im Auto
saßen. Danach drehte er sich zu Milos und Katja um, deren
Gesichter ein seltsames Gemisch aus Traurigkeit und Vorahnung
widerspiegelten. »Gleich seid ihr wieder zuhause«, stieß
er hervor, wobei auch seine Stimme von wenig Begeisterung erfüllt
wurde.





Nur
ein paar Minuten später, nach einem Parkour, der aus
Schlaglöchern, riesigen Steinen und hervorstehenden
Betonschollen bestand, hielt Silvana vor einem kleinen Bauernhaus,
dessen Äußeres alles toppte, was sie auf dem Weg bisher
gesehen hatten. Vom Dach waren nur noch Reststücke erhalten, die
jemand mit Plastikplanen verbunden hatte, um damit zumindest das
Schlimmste fernzuhalten. Türen und Fenster waren entweder nicht
vorhanden, oder in derart desolatem Zustand, dass sie kaum mehr ihre
eigentliche Aufgabe erfüllten. Silvana drehte sich zu Milos und
Katja um, deren Gesichter jegliche Nachfrage überflüssig
machten. Mit weit aufgerissenen Augen musterten sie das baufällige
Haus, aus dessen Tür in diesem Moment ein riesiger korpulenter
Kerl stapfte, dessen grimmige Miene nur wenig einladend wirkte.


»Fragen
Sie die beiden, ob das ihr Vater ist«, wies Silvana Marek an.
In ihrem Inneren spürte sie, wie sehr sich ihr Verstand
wünschte, dass die Antwort auf diese Frage ein »Nein!«
sein würde.


»Ja
... oder wahrscheinlich«, begann Marek stotternd. »Irgendwie
scheinen die beiden völlig verängstigt zu sein.«


»Ich
kann nicht verstehen, was hier los ist«, platzte es jetzt aus
Bastian heraus, der die ganze Situation bis dahin nur geschockt
beobachtet hatte. »Wir wollen die Kinder doch nicht hier
zurücklassen ...«


»Was
denn sonst«, unterbrach Silvana ihn verzweifelt. »Was
sollen wir denn sonst tun?«


Sie
stiegen aus. Der riesige dicke Kerl machte kaum Anstalten sie zu
begrüßen, obwohl seine Kinder jetzt nur ein paar Meter von
ihm entfernt mit hängenden Schultern herumstanden. Erst  als
sich die Tür dann ein weiteres Mal öffnete und die Mutter
hinausstürmte, kippte die Situation. Sie umarmte die Kinder
umständlich und drückte ihnen einen Kuss nach dem anderen
auf. Milos und Katja schienen diese aufgesetzte Herzlichkeit kaum
erwidern zu wollen – ganz im Gegenteil. Immer wieder versuchten
sie sich den plumpen Umarmungen zu entziehen, schauten hilfesuchend
zu Silvana, der die Tränen in Bächen hinabliefen. Bastian
hatte sich an ihre Seite geschoben und begann jetzt seltsam schrill:
»Willst du die beiden wirklich bei diesen ... diesen –
Mutanten lassen?«


»Was
sonst?«, brüllte Silvana ihn giftig an, schnappte die
Taschen von der Rückbank und stellte sie neben dem Wagen ab. Mit
zusammengepressten Lippen machte sie ein paar Schritte und gab beiden
Kindern zum Abschied einen flüchtigen Kuss. Als sie sich dann
umdrehte und entschlossen davonstapfte, war nur noch ein lautes
Schluchzen zu hören, das erst nachließ, als sie die
Autotür hinter sich zuknallte. Eine Sekunde später hatte
sie bereits den Motor gestartet und betätigte ungeduldig die
Hupe.





Kein
Wort wollte einem von ihnen über die Lippen kommen, selbst als
sie das Dorf am anderen Ende schon einige Zeit lang hinter sich
gelassen hatten. Am Ende war es Marek, der die Stille brach: »Ich
bin mir natürlich nicht sicher, aber ich denke, dass die beiden
ihre Kinder verkauft haben.«


»Sie
meinen ...«, Bastian schienen die Worte zu fehlen.


»Das
war alles verdächtig. Die Rückkehr, die Begrüßung.
Alles eben.«


»Und
was passiert jetzt mit den beiden?«, bohrte Bastian weiter,
wobei sich sein Gesicht noch merklich verfinsterte.


»Ich
kann es nicht genau sagen«, begann Marek gequält, »aber
es würde mich nicht wundern, wenn sich die beiden schon nächste
Woche wieder auf dem Weg nach Deutschland befinden, oder sonst
wohin.«


Silvana,
die dieser Unterhaltung bislang wortlos gefolgt war, handelte, statt
zu sprechen. Zuerst trat sie voll in die Bremse, was den Wagen
erheblich ins Schleudern brachte. Danach riss sie das Lenkrad herum
und trat nun das Gaspedal voll durch, was die vierhundert PS röhrend
dokumentierten. Straßenschäden und sonstige Hindernisse
gründlich ignorierend, jagte sie den Audi, als ob der Teufel
hinter ihnen her wäre, über Schotter und Geröll. Ihr
Mund öffnete sich erst wieder, als sie erneut vor dem
verfallenen Bauernhaus angekommen waren: »Ihr bleibt im Auto!«
Sie zog ihre Glock aus dem Schulterholster und lud die Waffe durch.
»Wenn ich euch brauche, dann melde ich mich.«


Mit
energischen Schritten stapfte sie in Richtung Tür und
verschwendete keine Zeit für ein Anklopfen. Bastian und Marek
starrten ihr nur fassungslos hinterher und sahen, wie Silvana nun
bereits durch die offene Tür im Inneren der Ruine verschwunden
war. Zweifellos war sie nicht zurückgekommen, um zu verhandeln
...
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»Wir
haben eine Mail aus Kroatien abgefangen. Dort scheint man nicht ganz
so vorsichtig zu agieren.«


»Und
was enthält diese Mail?«, wollte Thomas Berger wissen.


»Sie
ist euch hinterhergereist!«


»Diese
Silvana Nowak?«


»Genau
die. In der Mail steht etwas von Kutjevo. Ein Hotel wird auch
genannt. Ist `ne Reservierungsbestätigung für vier
Personen. Zwei Erwachsene und zwei Kinder. Die haben unter dem Namen
Meisberger eingecheckt.«


»Schick
mir das rüber! Ich kümmere mich darum, dass meine Leute
herkommen. Ansonsten dürfen wir keinen Verdacht wecken. Ich will
die kranke Tante überraschen und dafür sorgen, dass sie uns
in Ruhe lässt. Ein für alle Mal!«






***





Kaum
hatte Silvana den Raum – eine seltsame Mischung aus Küche,
Wohnzimmer und Flur betreten, das sah sie sich auch schon dem
unfreundlichen Hausherrn gegenüber, der sie mit einer Mistgabel
in den Händen begrüßte. Seine Frau stand zeternd
neben ihm, während von Milos und Katja keine Spur zu sehen war.


»Runter
damit!« Silvana fuchtelte mit dem Lauf ihrer Waffe herum, was
den Fleischberg wenig zu beeindrucken schien. Als der Kerl dann auch
noch einen Schritt nach vorne machte, senkte Silvana den Lauf ein
kleines Stück und drückte ab. Diese erste Kugel blieb im
Oberschenkel stecken. Die sonstigen Auswirkungen waren eher
überschaubar. Deshalb bellte die Waffe gleich ein weiteres Mal,
um die nächste Kugel in seinen anderen Oberschenkel zu jagen.
Der Riese wankte hin und her, um kurze Zeit später endlich in
die Knie zu gehen. Stöhnend rutschte er auf dem Boden herum und
suchte die Hand seiner Frau, deren Zetern zwischenzeitlich verstummt
war.


Als
eine ganze Zeit lang nichts passieren wollte, ging Silvana zur Tür
und winkte den beiden Männern, die das Auto bereits verlassen
hatten.


»Frag
die beiden, ob sie ihre Kinder verkauft haben. Na los, frag sie,
Marek!«


Der
Kroate machte ein paar Schritte nach vorne und stellte dem am ganzen
Leibe zitternden Bauern ein paar kurze Fragen, die dieser
kopfschüttelnd beantwortete. Ein paar Mal wiederholte Marek eine
Frage, die mittlerweile sogar Silvana unterbewusst übersetzt
hatte.


»Was
sagen sie? Haben sie ihre Kinder verkauft?«


Marek
schüttelte den Kopf. »Sie sagen nein, aber ich glaube
ihnen nicht.« Er schnaubte wütend. »Stattdessen
faseln sie etwa von Armut und dass sie nicht zum Essen haben. Ich
könnte kotzen.«


Silvana
machte ein paar Schritte nach vorne und richtete den Lauf der Glock
direkt auf den Kopf des Bauern. Jeder konnte erkennen, dass sich ihr
Finger bereits ein kleines Stück um den Abzug krümmte. »Sag
ihnen, dass ich ihn erschieße, wenn sie nicht augenblicklich
mit der Wahrheit rausrücken. Sag es Ihnen!«


Die
Bäuerin schluchzte noch lauter als zuvor, schien sich jedoch
immer noch beharrlich zu weigern, ihre grausame Tat zu gestehen.


Erneut
richtete Silvana den Lauf der Pistole neu aus und jagte dem
Fleischberg unter ihr eine Kugel in den Bauch. Direkt danach eine
weitere in die Schulter, was seine Frau laut aufheulen ließ.
»So kann ich stundenlang weitermachen, bis der Haufen Scheiße
nicht mehr atmet.« Sie drückte nochmal ab und traf die
andere Schulter.


Die
Bäuerin schrie wie am Spieß, wobei ihre Worte irgendeinen
Inhalt zu haben schienen, denn Marek nickte immer wieder, womit er
sie zum Fortfahren animierte. Eine weitere Minute später schwieg
die Frau endgültig und lag jetzt nur noch auf dem zitternden
Leib ihres Mannes, der kaum mehr einen Laut von sich gab.


»Sie
haben es getan«, flüsterte Marek mit einem Gesicht, das
vom Schock dieser Nachricht regelrecht gezeichnet war. »Sie
haben es tatsächlich getan.«






***





»Ich
erwarte Sie und Ihre Männer spätestens morgen früh in
Kutjevo. Die Frau hat eingecheckt, also machen Sie einfach Ihre
Arbeit.«


»Was
ist mit den Spesen? Die Anzahlung reicht nicht, wenn wir im Ausland
arbeiten. Das sollte Ihnen hoffentlich klar sein.«


Thomas
Berger schnaufte genervt. »An Geld wird die Sache keinesfalls
scheitern, das kann ich Ihnen versprechen. Wenn sie mir morgen Mittag
bestätigen können, dass Frau Nowak in ihrem eigenen Blut
ersoffen ist, dann verdopple ich Ihr Honorar.«


»Sie
können sich auf uns verlassen. Die Frau hat keine vierundzwanzig
Stunden mehr vor sich ...«


29




Silvana
hatte schon vor einiger Zeit die Waffe in ihr Holster
zurückverfrachtet. Vom Bauern und auch von seiner zitternden
Frau dürfte kaum noch Gefahr ausgehen. Als sie dann ein leises
Wimmern vernahm, welches aus dem hinteren Teil des Gemäuers kam,
gab es kein Halten mehr für sie. Wütend trat sie die
zerbrechlich wirkende Tür kurzerhand ein, ohne überhaupt zu
prüfen, ob diese möglicherweise unverschlossen war. Im
Nebenraum angekommen fand sie Milos und Katja, die ihre Eltern mit
modrigen Stricken an ein altes Rohr gefesselt hatten. Vermutlich aus
Angst davor, dass ihre Kinder – nach diesem Ausflug ins
gefühlte Paradies – womöglich das Weite suchen
könnten. Sie befreite die beiden eilig und presste Katjas Leib
an sich, als ob sie jahrelang auf dieses Wiedersehen gewartet hätte.
Katja weinte bitterlich, was in diesem Moment nur noch von Silvanas
Schluchzen übertönt wurde.


»Verzeih
mir, Süße.« Sie drückte den winzigen Körper
noch fester an sich. »Bitte verzeih mir.«





»Frag
die Frau, ob sie die Männer kennt, denen sie ihre Kinder
verkauft hat.« Silvana musterte die Bäuerin voller
Verachtung, wobei sie in der letzten Ecke ihres Verstandes sogar ein
bisschen Mitleid empfand. Unter diesen erbärmlichen
Voraussetzungen, Hunger, Elend und Krankheit als ständige
Begleiter, war es sicher nicht einfach, sich verantwortlich um die
Familie zu kümmern. Wer wusste denn, was man den Eltern
erzählte, um ihnen die Kinder für ein lächerliches
Trinkgeld zu entreißen. Womöglich beschrieb man einer
verzweifelten Mutter, einem zögernden Vater, dass ihre Kinder
Wohlstand und Fürsorge erwarteten, statt irgendwelcher
Perversen, welche die hilflosen Kreaturen nicht selten zu Tode
quälten.


Marek
tat wie befohlen. Nur ein paar Augenblicke später begann er das
Gehörte zu übersetzen: »Die Kerle waren hier –
heute.«


»Heute?«


»Ja.
Sie wollen wiederkommen, falls man die Kinder zurückbringt. Es
gibt einen Einheimischen, der als Kontaktmann fungiert.«


»Die
sind hinter uns her«, murmelte Silvana in Bastians Richtung,
der nur nachdenklich nickte. »Wir fahren ins Hotel zurück
und versuchen etwas über die Kerle herauszufinden.« Sie
nahm Katjas Hand und zog sie bereits zur Tür. »Marek, lass
dir von den beiden den Namen von ihrem Kontaktmann geben. Ich will
die Schweine endlich festnageln.«






***





Etwa
siebenhundertfünfzig Kilometer entfernt, im langsam kühler
werdenden München, bestiegen drei Männer einen großen
Jeep, dessen Klimaanlage bereits auf Hochtouren lief. Auch sie würden
allzu umfangreiche Grenzkontrollen meiden müssen, wenn sie
keinen Wert darauf legten, dass man im Kofferraum auf ein wahres
Waffenarsenal stieß. Sechs bis acht Stunden waren für die
Fahrt eingeplant, sodass man am folgenden Morgen Kutjevo ganz
entspannt erreichen dürfte, um dort eilig zur Tat zu schreiten.
Wenn alles wie geplant verliefe, dann sollten die drei Männer
bereits am nächsten Abend wieder in München eintreffen, um
dort in irgendeiner Nobeldiskothek ihre Erfolge zu feiern.


»Vergesst
nicht – wir gehen rein, erledigen den Job, und sind `ne
Viertelstunde später auf dem Rückweg. Verstanden?«


Die
zwei anderen nickten eifrig. Auf ähnliche Art und Weise hatte
dieses Team in der Vergangenheit schon einige Aufträge erledigt.
Es gab keinen Grund, daran zu zweifeln, dass es dieses Mal anders
ablaufen könnte.


Drei
Männer, alle sicher im Umgang mit Schusswaffen und anderen
Mordwerkzeugen. Auf der anderen Seite eine Frau, die bis jetzt nur
eine Menge Glück gehabt hatte. Was sollte da schon schiefgehen?






***





Das
Hotelzimmer wirkte mittlerweile wie das vielzitierte Nachtlager von
Granada. Sogar Marek war geblieben, weil er so spät am Abend
nicht mehr zurück nach Zagreb aufbrechen wollte. Die Kinder
schliefen bereits tief und fest, während die Erwachsenen
aufgeregt darüber diskutierten, wie es weitergehen sollte.


»Das
ist mein letztes Wort, Bastian!« Silvanas Stimme klang, als ob
sie tatsächlich keinen Widerspruch duldete. »Du nimmst
morgen früh den Wagen und fährst mit den Kindern nach
München zurück. Die Mosbach soll sich ein paar Tage um die
Kleinen kümmern, bis wir eine endgültige Lösung
gefunden haben.«


»Und
du?«


»Hab
noch einiges hier zu tun, aber danach komme ich hinterher.«
Lächelnd betrachtete sie Milos und Katja, die seit ihrer
erneuten Befreiung wie entfesselt wirkten. So traurig, wie dies auch
klingen mochte, ihren Eltern schienen die beiden keine Träne
nachzuweinen. »Es ist damit zu rechnen, dass es rau wird.
Wiechmann und Berger wissen Bescheid, da wird es doppelt schwer.«


»Ihr
müsst aus diesem Hotel raus!«, schaltete sich jetzt Marek
ein. »So schnell, wie möglich. Die Ecke hier ist wie ein
Dorf, da bleibt nichts lange im Verborgenen.«
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Gerade
als die ersten Sonnenstrahlen durch die Vorhänge lugten,
erwachte Silvana. Wie immer in den letzten Tagen spürte sie
sofort stechende Kopfschmerzen, die sich vom Nacken bis in die
Schläfen ausdehnten. Selten hatte sie bei einem Auftrag solch
eine Anspannung verspürt. So ungern wie sie es sich eingestand,
dies war zu einer persönlichen Sache geworden, die nur noch am
Rande etwas mit Geldverdienen zu tun hatte. Als sie sich dann zur
Seite drehte, und ihr sofort Katjas engelsgleiches Gesicht
entgegenstrahlte, wusste sie, warum das so war. Die Augen der Kleinen
strahlten wie Sterne und verursachten in Silvana Gefühle, wie
sie sie nie zuvor empfunden hatte. Verdammt!
Daran war vermutlich Dr. Schlichtmann Schuld, mit ihrem Gefasel von
Liebe, Freunden und Familie.


Kurz
nach fünf. Es wurde Zeit aufzustehen. Die anderen sollten ruhig
noch liegenbleiben, dann waren sie ihr wenigstens nicht beim Packen
im Weg. Silvana hatte das weitere Vorgehen mit ihrem geheimnisvollen
Auftraggeber bereits abgestimmt. Wenn Bastian und die Kinder sich auf
den Weg gemacht hatten, wartete auf sie selbst eine kleine Wohnung am
Rande von Zagreb. Bis man über gesicherte Informationen über
den Aufenthaltsort ihrer nächsten beiden Opfer wusste, müsste
sie dort ausharren und sich auf den Einsatz vorbereiten. Ein paar
Tage, aber hoffentlich nicht mehr als eine Woche – sie wollte
die Sache schnell und schmerzlos hinter sich bringen.


Danach
... ja danach? Sie hatte keine Ahnung und war in diesem Moment nicht
einmal bereit dazu, sich mit dieser Frage ernsthaft
auseinanderzusetzen.






***





»Höchstens
noch zehn Minuten!«, informierte der am ganzen Leibe tätowierte
Fahrer seine Mitstreiter. »Was zu tun ist, wenn wir angekommen
sind, wisst ihr.«


Die
zwei anderen Männer nickten. Einer von ihnen lud seine Waffe
durch und steckte sie in sein Schulterholster. Der andere strich
verträumt über den breiten Griff seines Jagdmessers.


»Ich
will, dass es schnell und sauber abläuft, keine Experimente oder
Alleingänge«, ermahnte der Fahrer sie ein letztes Mal.


In
diesem Moment war links bereits ein Wegweiser zu erkennen, der auf
das nahegelegene Hotel aufmerksam machte, das Ziel dieser Reise.






***





Silvana
hatte sich die Taschen der Kinder und den Rucksack von Bastian
geschnappt. Sie selbst würde mit Marek später nach Zagreb
aufbrechen, um dort einen anderen Wagen zu mieten, der ihr Mobilität
garantierte. Als sie wenig später schwerbepackt die Treppen
hinunterstapfte, bereute sie schon zum ersten Mal ihren seltsamen
Tatendrang. Nachdem das Gepäck endlich im Kofferraum verstaut
war, atmete sie erleichtert auf. Sie mussten sich beeilen. Hier
länger als nötig zu verweilen, barg nur unnötige
Risiken, die es zu vermeiden galt.


Nachdem
sie den Kofferraumdeckel zugeknallt hatte, blieb sie noch einen
Moment lang hinter dem Auto stehen, um den Sonnenaufgang zu
bewundern, der an diesem Morgen fast einer Postkarte gleichkam. Sie
würde doch nicht auch noch sentimental werden?


Ein
Jeep rollte den langen Kiesweg zum Hotel hoch, bog scharf nach links,
um dort mit quietschenden Bremsen einen Parkplatz direkt vor dem
Eingang zu finden. Silvana, die am vergangenen Abend ein Stück
abseits geparkt hatte, beobachtete drei Männer, die nacheinander
aus dem Auto sprangen und sich zunächst nur reckten. Als sie
dann unter der Jacke des Fahrers ein Schulterholster erkannte, aus
dem eine gewaltige Pistole herausragte, durchfuhr es sie wie ein
heißer Schock.


Es
war zu spät! Jetzt rächte sich ihre Leichtfertigkeit, ihre
verdammte neue Sentimentalität, die sie hier einen auf
glückliche Familie machen ließ.


Eilig
öffnete sie die Fahrertür und griff unter das
Armaturenbrett, wo sie eine weitere Glock versteckt hatte – für
Notfälle. Als die drei Männer dann im Foyer des Hotels
verschwanden, schlich Silvana ihnen mit kleinen Schritten hinterher,
jederzeit bereit, einen der Kerle sofort niederzustrecken.


Durch
die getönten Scheiben der Tür konnte sie beobachten, dass
sich der größte der Männer mit dem Nachtportier
unterhielt. Wenig später wechselte ein Schein den Besitzer und
der verschlafene Hotelangestellte reichte einen Schlüssel über
den Tresen. Daran, um welche Zimmernummer es sich dabei handelte,
bestand kaum ein Zweifel.


Die
drei Kerle bogen nach rechts ab und hechteten schon die breiten
Treppenstufen empor, was auch für Silvana eine Art Startschuss
darstellte. Nur ein paar Sekunden danach stand sie bereits vor dem
Portier, der sie stirnrunzelnd musterte.


»Geben
Sie mir den Schlüssel für das Nebenzimmer!«, fauchte
sie den verschlafenen Mann an, dessen Gesicht verriet, dass er genau
wusste, worum es ging. Silvana griff in ihre Jeans und beförderte
einen Fünfhunderteuroschein heraus, den sie achtlos auf den
Tresen fallen ließ. »Ich will keine Polizei sehen.
Erzählen Sie den anderen Gästen einfach, dass sie irgendein
Problem mit der Heizung haben.«


Mit
langen Sätzen sprang sie danach die Stufen empor. Vor ihrer
Zimmertür angekommen lauschte sie kurz, wobei aus dem Raum nur
dumpfes Poltern und ein einzelner erstickter Schrei drangen. Eilig
hechtete sie zur Nebentür und öffnete diese so leise wie
möglich. Wenn es überhaupt einen Vorteil gab, dann bestand
dieser aus einer Verbindungstür, welche man vermutlich nur dann
aufschloss, wenn Großfamilien anreisten, die mehrere
miteinander verbundene Zimmer benötigten. Sie presste ihr Ohr an
das dünne Holz der Tür und versuchte herauszufinden, was
nebenan, nur wenige Meter entfernt, vor sich gehen mochte. Ein paar
Mal hörte sie die gedämpfte Stimme eines Mannes, der immer
wieder ihren Namen nannte, wobei der bedrohliche Unterton in seinen
Worten mehr und mehr zunahm.


In
Silvanas Kopf überschlugen sich die Gedanken. Ihr
Unterbewusstsein hatte zwei der Kerle in etwa lokalisiert. Einen
glaubte sie direkt gerade aus gehört zu haben, während sich
ein zweiter vermutlich in der von ihr aus gesehen linken Ecke
aufhielt.


Was
wusste sie über Geiseln?


Wie
würde sie es in einem solchen Moment selbst anstellen, wenn sie
Druck ausüben musste und zumindest bis zu diesem Augenblick das
Leben der Geiseln nicht gefährden wollte?


Geiseln
fixiert man am Boden. Man legt sie aufs Bett. Vielleicht wirft man
sie auf ein Sofa ...


Man
tat in der Regel alles, aber man ließ sie nicht einfach im Raum
herumstehen, wo möglicherweise sogar Gefahr von ihnen ausgehen
könnte.
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»Der
Typ geht nicht an sein Handy«, Thomas Berger ließ sich
auf sein Bett zurückfallen und sah Ralf Wiechmann, der auf dem
Bett gegenüber lag, fragend an. »Meinst du, die sind schon
da und erledigen den Job?«


Wiechmann
zuckte mit den Schultern und nahm, statt eine Antwort zu geben, einen
weiteren Schluck Kaffee.


»Deine
Ruhe möchte ich haben, Ralf. Bei dieser Sache geht es um uns.
Wenn die Typen es nicht schaffen, dann ist diese Silvana Nowak ab
morgen hinter uns her.«


»Du
hast doch gesagt, dass deine Leute Profis sind und solch einen Job
nicht zum ersten Mal erledigen.« Er stellte seinen Kaffeebecher
auf dem kleinen Nachttisch ab. »Profis! Also ...?«


»Man
hat mir die Typen empfohlen«, protestierte Berger halbherzig,
während er sich wieder aufsetzte. »Aber in Aktion hab ich
die auch noch nicht erlebt.«


»Empfohlen?
– so wie einen Arzt oder einen Steuerberater? Du,
Thomas! Ich hab da `n paar Typen ... falls du mal einen
Auftragskiller brauchst, dann ...«


»Sehr
witzig! Du wirst mir am Ende noch dankbar sein, wenn die Kerle ihren
Job erledigt haben und die Puppe ihren letzten Atemzug getan hat.«






***





Genug
überlegt!


Silvana
erhob die Glock und feuerte nacheinander sechs Schüsse in halber
Höhe ab, die das dünne Holz der Tür regelrecht
pulverisierten. Als Nächstes duckte sie sich und sah ein paar
wankende Beine fast direkt vor sich, die sie an den dunklen Jeans
sofort erkannte. Zwei weitere Schüsse später lag der Kerl
am Boden und bewegte sich nicht einmal mehr. Von links vernahm sie
ein zaghaftes Stöhnen, was klang, als ob ihre Kugeln auch ein
zweites Ziel – hoffentlich einen dieser Mistkerle – nicht
verfehlt hatten.


Wie
eine Art Antwort schlugen kurz darauf jedoch vier Kugeln in den
Türrahmen zu ihrer Rechten ein. Danach zwei zu ihrer Linken.
Silvana hob die Waffe erneut und ließ die Glock vier Mal
aufbellen, ohne dass sie aus dem Raum irgendein Ergebnis dieser
Attacke vernehmen konnte.


Zwölf,
fuhr es durch ihren Kopf. Zwölf Schüsse hatte sie abgeben.
Vier Kugeln steckten also noch im Magazin, eine weitere in der
Patronenkammer.


Entweder
jetzt, oder nie, war
ihr nächster Gedanke. Silvana stemmte sich hoch und sprang, die
Schulter vorweg, durch die jämmerlichen Reste der
Verbindungstür, welche ihren Widerstand sofort komplett aufgab.
Sie krachte auf den Boden, wobei sogar ihr Gesicht über den
Teppichboden schrammte. Augenblicklich spürte sie ein heftiges
Brennen an ihrer rechten Wange, was ihr Verstand jedoch als
unwesentlich kategorisierte. Stattdessen scannten ihre Augen die
Situation, welche auf den ersten Blick chaotisch wirkte. Rechts von
ihr lag der Kerl, den sie mit ihren ersten Schüssen
niedergestreckt hatte. Geradeaus sah sie hinter dem Bett ein Paar
Stiefel hervorschauen, die an einem offensichtlich ebenso reglosen
Körper steckten. Wirkliche Gefahr ging als nur noch von dem
dritten Kerl aus, der halb auf dem Sofa, halb auf dem Teppichboden
lag. Dieser Typ hatte Marek gepackt und ihn als lebendigen
Schutzschild über seinen eigenen Körper gezogen. Beide, das
erkannte Silvana sofort, waren schwer verletzt. Aus Mareks Unterbauch
schoss das Blut in regelmäßigen Fontänen heraus,
während sein Peiniger einen Streifschuss am Hals zu beklagen
hatte.


In
diesem Moment, während sich Silvanas Verstand noch darum bemühte
die Dinge zu ordnen und das weitere Vorgehen zu planen, meldeten ihre
Augen, dass der Kerl seine Waffe in ihre Richtung bewegte. Ohne zu
zögern – letztendlich nur einem jahrelang antrainierten
Reflex gehorchend – riss sie ihre Glock hoch und gab drei
weitere Schüsse ab, von denen zwei den Kopf des Angreifers
durchschlugen. Die letzte Kugel jedoch hatte ihr eigentliches Ziel
verfehlt, und stattdessen Mareks Hals getroffen. Durch seine
Schlagader entwich nun auch noch der letzte Rest seines
lebenswichtigen Blutes. Es dauerte nur wenige Sekunden, bis der
freundliche Kroate seinen finalen Atemzug hinter sich hatte. Sein
Körper lag völlig erschlafft auf dem des Killers, dessen
Gehirn auf der Tapete ein abstraktes Muster hinterlassen hatte.
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In
solchen Momenten dauert es eine ganze Weile, bis der Verstand in die
Realität zukehrt, die Silvana in Form von zwei weinenden Kindern
und einem völlig verstörten Computerfreak empfing. Während
Milos und Katja nach und nach unter den aufgetürmten Bettdecken
hervorkrochen, schien Bastian restlos paralysiert zu sein. Immer
wieder rüttelte Silvana an ihm, bis ihr schlussendlich nichts
anderes übrig blieb, als ihm eine schallende Ohrfeige zu
verpassen. Danach, seine Augen verrieten, dass ihn zumindest diese
Attacke erreicht hatte, öffnete sich sein Mund wie in Zeitlupe:
»Tot ... alle tot.« Seine Stimme versagte bereits. »Du
hast sie alle umgebracht, auch Marek.« Er starrte ihr direkt in
die Augen, wobei sein Blick eine wahre Flut von Emotionen
widerspiegelte. Da waren Angst und Abscheu, aber auch Respekt und
Bewunderung – eine seltsame Mischung.


»Wach
auf, Bastian!«, schrie Silvana ihn an, um ihn damit noch ein
Stück weiter in die Realität zurückzuholen. »Wir
müssen weg, sofort!«





Silvana
hatte den drei Angreifern eilig sämtliche persönlichen
Dinge, ihr Geld und auch ihre Waffen abgenommen. Währenddessen
hatte Bastian es wenigstens geschafft, die Kinder reisefertig zu
machen. Wenig später schnappten sie sich die letzten Taschen und
rasten kurz darauf bereits die Treppen hinunter. Der Portier empfing
sie mit einem Gesicht, welches in erster Linie überrascht
wirkte. Vermutlich hatte er kaum erwartet einen von ihnen lebendig
wiederzusehen.


»Die
Polizei ist auf dem Weg!«, rief er ihnen aufgeregt hinterher.
»Einer der Gäste muss sie gerufen haben.« Den
letzten Satz hörte Silvana nur noch durch die Tür, welche
in diesem Moment hinter ihr ins Schloss fiel. Sie rasten zum Auto
hinüber, dessen Türen unverändert offenstanden. Nur
ein paar Augenblicke später ließ das 400PS-Triebwerk den
Wagen mit einem gewaltigen Satz nach vorne schießen.


»Wir
müssen weg«, brüllte Silvana gegen den Lärm der
durchdrehenden Reifen an, die immer wieder von der
Antischlupfregelung ausgebremst wurden. »Schau auf die Karte,
na los!«





Zwanzig
Minuten später, sie waren eine schmale Straße
entlanggerast, die vermutlich erst an der bosnischen Grenze ihr Ende
fand, lenkte Silvana den Audi auf einen Waldweg. Vor einer
provisorischen Schranke angekommen, stellte sie den Motor ab und
stieß erleichtert die Luft aus ihren Lungen.


»Das
war knapp!«, entfuhr es ihr mit dem nächsten Atemzug. »Was
ist eigentlich passiert?«


Bastian
rieb sich sein unrasiertes Kinn und es schien fast, als ob ihm die
Kraft fehlte, um anzufangen. Dann aber, er schnaufte zunächst
nur wie eine alte Dampflok, begann er leise: »Du warst gerade
raus, da sind die Kerle einfach reingekommen. Hatten wohl `n
Schlüssel.«


Silvana
nickte nur bestätigend.


»Der
erste hat mich gleich gepackt und neben das Bett geworfen. Ein
anderer hat Marek gefragt, wo du bist.« Bastian schluckte
trocken, sein Gesicht verfinsterte sich. »Als Marek nichts
sagen wollte, da hat der Kerl ihm das Messer in die Eingeweide
gerammt. Der dritte Typ hat ihm den Mund zugehalten.«


»Dann
hab ich ihn gar nicht getroffen, also am Anfang«, stellte
Silvana nüchtern fest, wobei diese Bemerkung eher zu ihrer
eigenen Beruhigung diente.


»Die
Kinder haben sie nicht beachtet«, fuhr Bastian erleichtert vor.
»Die steckten ohnehin unter den Decken.«


»Und
dann?«


»Hast
du – rumgeballert. Das ging alles in Sekunden ...«


»Mir
kam es länger vor! Haben die Kerle irgendwas gesagt?«


Bastian
überlegte, schien jedoch zu keinem Ergebnis zu kommen, und
schüttelte jetzt nur energisch den Kopf.


»Scheiße!
Dann sind wir wieder kein Stück weiter.«





Nachdem
sich Milos und Katja ein wenig die Beine vertreten hatten,
manövrierte Silvana den schweren Audi rückwärts bis
zur Straße zurück. Bastian untersuchte derweil den Beutel,
in den Silvana alle Dinge gestopft hatte, die sie den toten Killern
abgenommen hatte.


»Vorsicht!
Die ist geladen«, fauchte sie, als er eine Pistole herauszog
und diese jetzt neugierig musterte. »Wenn die hier drinnen
losgeht, sind wir im besten Fall alle für ein paar Tage taub.«


Als
Nächstes fischte er zwei Handys aus dem Beutel und begann sofort
darauf herumzutippen. Eines davon schloss er direkt an sein Tablet
an, um wenig später zufrieden zu grunzen. »Diese
Sicherungen sind echt ein Lacher«, kommentierte er seine Arbeit
grinsend. »Wollen wir mal schauen, was uns das kleine Ding
verrät.«


Nur
ein paar Momente vergingen, bis Bastian erneut triumphierend
loslegte: »Fünf entgangene Anrufe auf dem einen ...«


»Von
wem?«, unterbrach ihn Silvana.


»Ein
TB!«


»Thomas
Berger?«


»Wer
sonst?«
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Sie
waren erneut angehalten, um das weitere Vorgehen zu beratschlagen.
Letztendlich bot dieses Handy die ungeahnte Möglichkeit, Berger
und Wiechmann mit einem Streich zu erledigen. Während Silvana
darauf pochte, die Sache alleine zu Ende zu bringen, wollte Bastian
nicht lockerlassen und trumpfe mit immer abstrakteren Ideen auf, die
ihren Platz eher in Actionfilmen statt in der Realität finden
dürften.


»Du
hast sie doch nicht mehr alle«, fauchte Silvana erneut. »Wir
sind doch kein Gangsterpärchen, das sich notfalls den Weg
freischießt. In dieser Welt endet das in einem Leichensack und
nicht auf einer tropischen Insel.«


»Ich
rufe ihn jetzt an«, gab Bastian trocken zurück.


»Das
tust du nicht!«


Zu
spät. Bastian hatte bereits gewählt. Nach dem zweiten
Klingeln war es die aufgeregte Stimme von Thomas Berger, die sogar
Silvana laut und deutlich hören konnte: »Ist sie tot?«


»Ja!«


»Wer
ist da?« Bergers Stimme hatte einen misstrauischen Unterton
angenommen.


»Zlatko!
Volkan hat es erwischt.«


»Sie
meinen ...«


»Genau
das meine ich. Der liegt tot neben Ihrer Braut. Das Weibsbild ist –
sorry –, war mit allen Wassern gewaschen. Aber ich hab sie
erwischt.«


»Und
die Kinder?«


Bastian
zögerte einen kurzen Moment. »Sind bei uns. Aber wir haben
noch ein paar andere Sachen gefunden, die Sie interessieren könnten.«


»Was?«
Bergers Stimme klang nervös, aber auch neugierig.


»Lassen
Sie uns das nicht am Telefon besprechen. Wir sollten uns treffen.«
Während Bastian sprach, huschten seine Finger über das
Display seines Tablets. »Heute Abend, um zehn.«


»Wo?«


»Die
Adresse schicke ich Ihnen gleich. Übrigens ...!«


»Was?«


»Sie
sollten Bares dabei haben, ansonsten können Sie den Deal
vergessen.«






***





»Was
hältst du davon?«


»Wo
soll denn dieses Treffen stattfinden?«, wollte Ralf Wiechmann
wissen, der deutlich ruhiger wirkte, als sein Partner.


»Ich
check grad die SMS, ist `n Rastplatz südlich von Zagreb«,
stellte Thomas Berger nachdenklich fest. »Wahrscheinlich wollen
die Kerle danach schnell verschwinden.«


»Ist
doch perfekt. Die Tante ist tot und wir bekommen die Kinder zurück.
Wenn wir es nicht allzu blöd anstellen, dann haben unsere Käufer
aus Österreich sicherlich noch immer Interesse.«






***





Silvana
saß kopfschüttelnd hinter dem Lenkrad und es schien fast,
als hätte sie ihre Stimme verloren.


»Das
war doch gut«, fasste Bastian seinen eigenmächtigen
Vorstoß knapp zusammen. »Worum machst du dir Sorgen?«


Silvana
schaute auf und starrte ihm eine ganze Weile wortlos in die Augen.
Nachdem sie tief Luft geholt hatte, begann sie dann flüsternd:
»Als Erstes frage ich mich, ob deine Tabletten noch andere
Nebenwirkungen haben.« Sie schlug sich mit der flachen Hand
gegen die Stirn. »Bist du völlig bekloppt? Hast du dir
jahrelang nur irgendwelche Actionfilme reingezogen, in denen der
unverwundbare Draufgänger einen nach dem anderen erledigt, um am
Ende breit grinsend aus einem Gullideckel zu steigen?«


Bastian
ließ den Kopf ein wenig hängen.


»Das
hier ist das Leben!«, schrie sie ihn an. »Das Leben,
verstehst du. Kein Film, keine Fortsetzungsserie, wo der totgeglaubte
Bruder nach fünf Jahren sinkender Quoten plötzlich wieder
aufersteht.«


»Aber
...«


»Was
aber? Meinst du, dass du hier eine zweite Chance bekommst. Dass
jemand Schnitt
ruft, und die Szene danach noch einmal gedreht wird. Der Tote wieder
aufsteht, um sich gleich das nächste Mal erschießen zu
lassen?«


»Jetzt
hol mal Luft«, protestierte Bastian für seine Verhältnisse
relativ energisch. »Wir treffen die Typen heut Abend, ich spiel
den Lockvogel und du erledigst den Rest.«


»Amen!«
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Schon
kurz nach neun lenkte Silvana den Audi auf die Abfahrt und parkte ihn
auf dem Rasthof ein gutes Stück entfernt von einem kleinen
Restaurant, in dem rund ein Dutzend Leute saßen. Hinter einer
Hügelkette versank die Sonne in diesem Moment so rasant, dass
man ihr fast dabei zusehen konnte. Es dürfte keine Viertelstunde
mehr dauern, bis es dunkel wurde, was zumindest kein Nachteil sein
sollte.


»Du
willst Katja und Milos ernsthaft im Auto sitzen lassen, während
wir die Typen treffen?«, begann Silvana gequält, nachdem
sie sich zu den beiden nach hinten umgedreht hatte.


»Es
muss doch glaubwürdig wirken!« Auch Bastian drehte sich um
und streichelte den Kindern über die Köpfe. »Die zwei
sind tapferer, als du denkst.«


»Und
du meinst nicht, dass sie schon genug Grauen mitbekommen haben.
Immerhin soll ich hier, vor den Augen der beiden, zwei weitere Männer
erledigen. Das ist kein Videospiel!«


»Wir
nehmen die Wolldecke und decken sie damit zu. Du hast doch einen
Schalldämpfer.«


»Du
hast eine herrlich nüchterne Art; bei dir klingt das alles so,
als ob man nur ein paar Knöpfe drückt und der Rest passiert
von ganz allein. Du bist echt krank, Bastian.«





Nach
längerem Schweigen war es wieder Silvana, deren Stimme seltsam
mechanisch klang: »Halb zehn, wir sollten anfangen.«


Bastian
schaute sie nur fragend an.


»Siehst
du den Sattelzug da drüben?«


Er
nickte stumm.


»Ich
nehme zwei Waffen mit und leg mich unter den Trailer. Du musst nur
dafür sorgen, dass die Kerle nicht zu dicht an dich herankommen,
denn dann stehen sie hinter dem Auto und ich hab kein vernünftiges
Ziel. Hast du das verstanden?«, schloss sie grimmig.


Wieder
nickte Bastian zuerst nur, dann aber öffnete sich sein Mund
zögerlich: »Langsam krieg ich Muffensausen«,
flüsterte er, während seine Augen sich auf keinen Punkt
fokussieren wollten. »Meine Beine fühlen sich wie
Wackelpudding an.«


»Das
kenne ich. Lässt im Laufe der Zeit nach.«


»Glaubst
du, dass ich es hinkriege.«


Dieses
Mal war es Silvana, die nur wortlos nickte.


»Was,
wenn nicht?«


»Dann
haben wir ein Problem, mein Süßer. Ein Riesenproblem.«






***





»Das
ist die Abfahrt. Hier müssen wir runter.« Ralf Wiechmann
deutete auf den Rastplatz, dessen Lichter die Dunkelheit
durchbrachen. »Setz den Blinker!«


Thomas
Berger ließ den BMW langsam auf die Tankstelle zurollen, um
diese jetzt auf der linken Seite zu passieren. »Da hinten ist
das Restaurant. Die Kerle warten sicherlich schon.«






***





Silvana
lag seit ein paar Minuten unter dem Trailer. Bevor sie hinter die
mächtigen Reifen gekrabbelt war, hatte sie sich ein weiteres Mal
davon überzeugt, dass die Vorhänge der Zugmaschine
geschlossen waren. Vermutlich würde der Fahrer bis zum nächsten
Morgen schlafen, um danach wieder seine volle Lenkzeit nutzen zu
können.


Sie
hatte sich zwischen zwei Rädern platziert, von wo aus sie freie
Sicht auf den Audi und etwa zehn Meter nach links und nach rechts
hatte. Ihre Nase füllte sich mehr und mehr mit einem Gemisch,
das aus Reifengummi, Bremsenstaub und Asphalt bestand. Darüber,
dass die meisten LKW-Fahrer in der Nacht auf einen Marsch zur
Toilette verzichteten und stattdessen an ihre eigenen Reifen
pinkelten, wollte sie in diesem Moment gar nicht denken.


Ein
weiteres Mal checkte sie ihre Glock und schob die beiden
Reservemagazine ein Stück nach vorne, um jederzeit danach
greifen zu können. Diese Liquidierung sollte nichts mit diesen
naiven Schilderungen aus Hollywood-Streifen zu tun haben. Im wahren
Leben erklärte man seinen Opfern nicht, warum man abdrückte.
Es gab keine Zeit zu verschwenden, damit sich, wie in jedem zweiten
Blockbuster, eine ganze Armee versammeln konnte, um den Todgeweihten
aus hoffnungsloser Situation zu befreien. In dieser Welt drückte
man einfach ab. Und wenn man Glück hatte – auch ein
gewisses Talent schadete nicht – dann kam man unbeschadet
davon, ohne sich womöglich selbst eine Kugel einzufangen.


Nur
eine Minute später sah Silvana einen schwarzen BMW, der im
Schritttempo Meter für Meter auf den Audi zurollte, vor dessen
offener Fahrertür Bastian schon lange ungeduldig von einem Bein
aufs andere stieg. Was zuerst noch wie ein befreiender Startschuss
auf Silvana wirkte – endlich begann die letzte Etappe dieser
mörderischen Tour –, wuchs dann, innerhalb weniger
Sekunden, zu einer kompletten Katastrophe aus. Selbst in ihren
schlimmsten Albträumen hätte sie sich ein derartiges
Debakel nicht vorstellen können.
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Der
Nachrichtensprecher prüfte noch einmal den Sitz seiner Krawatte,
bevor ihm der Kameraassistent signalisierte, dass es nur noch drei
Sekunden bis zur Liveübertragung seien. Mit freundlichem Lächeln
begann er zunächst routiniert mit einem allgemeinen Überblick
und lokalen Neuigkeiten rund um die bayrische Landeshauptstadt. Jetzt
jedoch verfinsterte sich sein Gesicht, weil es offensichtlich um ein
ernsteres Thema als das Wetter oder Sportergebnisse ging:


»Die
Polizei hat am heutigen Tage bekanntgegeben, dass auch der Mord an
der Psychotherapeutin Dr. Ilse Schlichtmann voraussichtlich auf das
Konto der noch immer flüchtigen Silvana Nowak geht. Hierfür
hat man am Tatort Beweise gefunden, welche diesen ohnehin vorhandenen
Verdacht dringend erhärten.« Der Nachrichtensprecher
räusperte sich kurz. »Die Polizei bittet die Bevölkerung
um Mithilfe bei der Suche nach Silvana Nowak. Für Hinweise, die
zu ihrer Ergreifung führen, ist eine Belohnung von
zwanzigtausend Euro ausgesetzt.«






***





Schon
seltsam, wie banal in einem solchen Moment die Gedanken abschweifen
können. Silvana dachte daran, dass wenn morgen der Kühlschrank
den Geist aufgibt, oft genug am nächsten Tag die Waschmaschine
folgt, was dann nur noch der kaputte Fernseher nach oben hin
abrundet. All diese absurden Überlegungen schossen im Bruchteil
einer Sekunde durch ihren Kopf. Wobei es sich hier nicht um ein
defektes Elektrogerät handelte, sondern zuerst nur um den Motor
der Sattelzugmaschine, welcher röhrend und qualmend zu neuem
Leben erwachte. Als Silvana dann durch die Abgaswolken erkannte, dass
nicht nur zwei, sondern gleich vier Männer aus dem BMW
ausstiegen, glaubte sie schon, dass es kaum schlimmer kommen könnte.


Irrtum!
Nur zwei Wimpernschläge später flog die Hecktür des
Audis auf, aus der sich Katja verschlafen auf den Asphalt schob. Wie
ein Häufchen Elend stand sie vor dem Wagen und spähte nur
verwirrt in die Dunkelheit. Bastian war bereits ein Stück in die
Knie gegangen und sah sich nervös in alle Richtungen um, wobei
ihm sein Verstand offensichtlich keine Lösung anbieten wollte.


Als
sich nun nicht nur die vier Männer, sondern auch der Trailer
über Silvana langsam in Bewegung setzten, gab es keine
Alternative, außer die Flucht nach vorne. Während Silvanas
Linke nach einem der Ersatzmagazine griff, umschloss ihre Rechte die
Glock noch ein Stück fester. Nachdem sie über sich, statt
Kabeln und Schläuchen, den klaren Nachthimmel sehen konnte,
rollte sie sich zur Seite und kniete jetzt bereits in stabiler
Schussposition. Sofort legte sie auf den Kopf des Ersten an, der dem
Audi bis dahin am nächsten gekommen war. Die Glock gab nur ein
dumpfes Ploppen von sich, wobei die Auswirkungen der Kugel nicht
minder verheerend waren. Der Kopf des ersten Mannes war förmlich
explodiert, was auch den Kerl neben ihm gründlich aus der Bahn
geworfen hatte. Schon legte Silvana auf den nächsten an, der
sich zuvor etwas hatte zurückfallen lassen. Der erste Schuss
ließ ihn nur straucheln, deshalb ließ sie zwei weitere
Kugeln folgen, die den mächtigen Brustkorb glatt durchschlugen.


Noch
zwei!, meldete ihr
Unterbewusstsein, von denen sich einer bereits hinter dem Audi
verschanzt hatte. Der Zweite hatte eine Waffe gezogen und feuerte
unkontrolliert mehrere Schüsse in Silvanas Richtung ab, die sie
jedoch um einige Meter verfehlten. Der einzige Vorteil in dieser fast
aussichtslosen Situation waren die Lichtverhältnisse, die
eindeutig auf ihrer Seite waren. 



Silvana
hechtete zur Seite, um Deckung hinter zwei Müllcontainern zu
suchen, aus denen Berge von Tüten, Bechern und Flaschen
herausragten. Einer der Kerle rief dem anderen etwa zu, was sie
allerdings nicht verstehen konnte. Kurz darauf sah sie einen
Schatten, der sich langsam von rechts näherte. Wo
verdammt steckte eigentlich Bastian?
Sie ging in die Knie und versuchte zwischen den beiden Containern
hindurchzuschauen, in der Hoffnung, dass einer der verbliebenen
Männer ihr ein leichtes Ziel bieten würde. Das Einzige
jedoch, was sie sehen konnte, war Katja, die mit hängenden
Schultern noch immer völlig regungslos vor dem Audi stand, statt
sich in Sicherheit zu bringen. Ihr winziger Körper warf nicht
einmal einen richtigen Schatten auf den Asphalt vor ihr.


Zentimeter
für Zentimeter arbeitet sich Silvana an den Containern entlang,
um endlich ein freies Schussfeld auf den Kerl zu haben, dessen Umriss
immer größer und größer wurde. Nur noch ein
paar Sekunden, kalkuliere ihr Verstand. Sie hatte nicht vor, auch nur
einen Moment zu zögern. Sie hob schon die Glock ein Stück,
als sie plötzlich hinter sich ein schabendes Geräusch
hörte, welches vermutlich von einem Schuh stammte, der
versehentlich irgendwelchen Abfall vor sich herschob. Silvana
schleuderte herum und erkannte den Lauf einer Pistole, der direkt auf
ihren Kopf gerichtet war. Noch bevor ihr Gehirn die Zeit hatte ein
paar letzte Signale zu senden – vielleicht einige positive
Kindheitserinnerungen – explodierte der Kopf über ihr wie
ein Luftballon. Nur einen Atemzug später sprang Bastian aus
seiner Deckung hervor und drückte gleich ein weiteres Mal ab,
wobei Silvana das Ziel dieser Kugel nicht einmal kannte. Als sie dann
aber ein ersticktes Stöhnen hinter sich hörte, war klar,
dass Bastian auch den letzten Angreifer niedergestreckt hatte. Wie
versteinert stand er in diesem Augenblick über ihr und starrte
ins Nirgendwo. Die Waffe glitt ihm aus der Hand. Seine Beine
zitterten, selbst dann noch, als ihm bereits schwarz vor Augen wurde
und er wie betäubt zu Boden sackte.
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»Sind
wir schon in Österreich?«, Bastian war auf dem Rücksitz
des Audis aufgewacht, gerade als sie eines der riesigen
Hinweisschilder passierten auf dem bereits München angekündigt
wurde. Sein Kopf lag auf Milos` Schoß, Katja lächelte ihn
vom Beifahrersitz aus an. »Wie lange war ich weg?«


»Schon
´n paar Stunden«, kicherte Silvana von vorne, während
sie den Blinker setzte, um einen weiteren LKW zu überholen.
»Aber du warst gut!«





Dieses
Mal hatte Silvana beschlossen, die Grenze zwischen Österreich
und Deutschland bei Berchtesgaden zu überqueren. Die aufgehende
Sonne tauchte die Alpenkämme in fast unwirkliches Licht. Auf dem
Weg hatte sie reichlich Zeit gefunden, sich Gedanken über das zu
machen, was nun folgen würde. Wobei sie bis zu dieser Minute
nicht wirklich zu einem brauchbaren Ergebnis gekommen war. Das
Einzige, was unumstößlich feststand, war die nächste
Station, welche sie in Vaterstetten in Form einer pensionierten
Oberstudienrätin empfangen sollte.





Warum
erneut ihre Beine zitterten, hätte Silvana vermutlich nicht
erklären können. Auch für das taube Gefühl in
ihren Fingerspitzen, als sie in diesem Moment den Klingelknopf
drückte, gab es keine logische Rechtfertigung. Als sich Thea
Mosbach dann im Morgenrock näherte – ihre Haare sahen wie
ein explodierter Mopp aus – wollte sich sogar Silvanas Magen
spontan umdrehen.


Einige
Minuten später jedoch, die ersten Bäche von Tränen
waren getrocknet, war es Bastian, der seiner früheren Lehrerin
alles haarklein erzählte. Am Ende allerdings hielt er es
anscheinend selbst für besser, die Szene auf dem
Autobahnrastplatz lieber komplett auszulassen.


»Und
was soll jetzt passieren?«, erkundigte sich Thea Mosbach mit
dünner Stimme. Ihre Arme umklammerten Katja und Milos dabei, als
ob sie die Kinder nie wieder loslassen wollten.


»Ich
kenne ein paar Leute, die dafür sorgen werden, dass die beiden
eine neue Identität bekommen. Geburtsurkunden, Lebensläufe
– alles eben«, polterte Silvana los.


»Und
was kostet das?«, fragte die Lehrerin skeptisch.


»Nichts!
Das lassen Sie mal schön meine Sorge sein.«


»Ihnen
ist aber schon klar, dass man Sie mittlerweile deutschlandweit sucht.
Das mit Ihrem Job war wohl auch nicht ganz die Wahrheit, oder?«


»Frau
Mosbach!«, Bastian schaltete sich energisch dazwischen. »Wenn
Silvana nicht gewesen wäre, dann säßen Katja und
Milos jetzt nicht auf ihrem Sofa. Von den anderen Kindern ganz zu
schweigen.«


»Es
ist gut«, beruhigte die Lehrerin ihren früheren Schüler.
»Ich will deine Freundin nicht verurteilen. Aber im Moment ist
sie nicht nur eine Gefahr für sich selbst, sondern für
jeden von uns. Also müssen wir uns schnell etwas einfallen
lassen.«





Kurze
Zeit später klingelte Silvanas Handy. Wer am anderen Ende der
Leitung war, konnte sie sich schon vorstellen, deswegen eilte sie in
den Flur hinaus.


»Sind
Sie schon wieder in Deutschland?«, begann der Mann mit müder
Stimme. »Die Nachrichten hier überschlagen sich. Sogar ein
Film von einer Kamera, die den Rastplatz überwacht, geistert
durchs Netz ...«


»Was
ist darauf zu sehen?«, wollte Silvana wissen.


»Eigentlich
nur, wie Sie einem sterbenden Mann in den Kopf schießen. Das
war übrigens der Arzt, dieser Wiechmann.«


»Das
erklärt, warum er nicht gleich losgeballert hat, sonst hätte
das auch anders ausgehen können.« Sie atmete schwer.
»Warum rufen Sie mich an?«


»Letztendlich
mit der Empfehlung, dass Sie untertauchen sollten. Über diese
Sache muss erstmal reichlich Gras wachsen. Danach gäbe es noch
ein paar weitere Aufträge.«


Nach
kurzem Zögern stellte Silvana dann die Frage, welche sie sich in
der Vergangenheit grundsätzlich verkniffen hatte: »Warum?«


»Was
meinen Sie?«


»Warum
haben Sie all diese Leute töten lassen? Das muss doch einen
Grund haben ...«


Diesmal
war es ihr Gesprächspartner, der lange zögerte. Dann, als
Silvana schon irgendetwas sagen wollte, um vom Thema abzulenken,
begann er mit dünner Stimme: »Ich war damals im Kosovo –
als Söldner. Als ich nachhause kam, waren meine Eltern völlig
am Ende.«


»Warum?«


»Man
hatte ein paar Wochen zuvor meinen kleinen Bruder und auch meine
Schwester verschleppt. Zwillinge – gerade mal fünf.«
Die Stimme des Mannes zitterte. »Zuerst bin ich herumgereist
und hab sie gesucht. Als dann klar wurde, dass man die beiden nach
Deutschland gebracht hatte, fehlte mir einfach das Geld, um sie zu
suchen.«


»Daran
scheint sich etwas geändert zu haben«, warf Silvana ein
und bereute schon die Unterbrechung.


»Als
mein Onkel starb, hat er mir viel Geld hinterlassen – sehr
viel. Danach habe ich alle Hebel in Bewegung gesetzt, um endlich
herauszufinden, wo die beiden geblieben sind.« Wieder entstand
eine längere Pause, die Silvana jedoch nicht brechen wollte.


»Man
hat Elena vier Jahre später in der Nähe von Wien gefunden,
besser gesagt ihre Leiche. Von Joschi fehlt bis heute jede Spur.«


»...
und dann kam ich ins Spiel!«


»Richtig!
Vielleicht erinnern Sie sich nicht mehr, aber Sie haben vor ein paar
Jahren einen Zuhälter erschossen, der aus Bukarest Mädchen
nach Deutschland geschleust hat. Seitdem hatte ich Sie auf dem Radar
...«


»Woher
wissen Sie das«, unterbrach Silvana.


»Ich
weiß noch viel mehr. Weit mehr, als Ihnen lieb ist.«


Epilog




»Die
beiden sind glücklich, richtig glücklich.« Bastian
lächelte verträumt.


»...
letztendlich das Einzige, was zählt. Alles andere ist egal«,
gab Silvana zurück, wobei ihr Tonfall kaum einzuordnen war.


»Du
hast dich in die beiden verliebt, oder?«


»Halt
die Klappe. Ich werde auch in Zukunft keine Kinder mögen und
nach wie vor Mütter nicht verstehen, die ihre Quälgeister
stundenlang herumschreien lassen. Daran wird sich nie etwas ändern.«
Sie stieß geräuschvoll die Luft aus. »Ich bin keine
Frau zum Gernhaben, keine Mutter, keine Freundin – ich bin
ich!«


»Das
ist auch gut so«, gab Bastian immer noch lächelnd zurück.


»Wie
meinst du das?«


»Dass
ich dich genau so mag, wie du bist. Denn unter dieser harten Schale
von Unnahbarkeit und Desinteresse steckt ein viel besserer Mensch,
als du zugibst.«


Verdammt!
Verdammt! Verdammt!


Vor
ein paar Minuten hatte Silvana endlich den Entschluss gefasst, dass
sie Bastian einfach vor seiner Tür absetzen und dann
weiterfahren wollte. Sein letzter Satz torpedierte diese Entscheidung
und ließ von diesem kurzerhand errichteten Bollwerk kaum mehr
etwas übrig.


»Wie
geht es eigentlich weiter?«


Ausgerechnet
in diesem Moment stellte er die zentrale Frage, gegen die sie sich
schon seit Stunden zu wappnen versuchte. Statt zu antworten, schwieg
sie eine ganze Weile beharrlich. In ihrem Kopf fand eine Schlacht
statt, deren Ausgang zu diesem Zeitpunkt völlig ungewiss war.


»Was
ist? Was überlegst du?« Bastian setzte offensichtlich
alles auf eine Karte.


»Geh
nach oben und pack ein paar Sachen zusammen«, begann Silvana
gequält. »Wenn du in `ner Viertelstunde nicht wieder unten
bist, bin ich weg – für alle Zeit.«


»Meinst
du das ernst?«


»Bin
ich jemand, der mit solchen Dingen Späße macht?«





Es
dauerte nur fünf Minuten bis Bastian, mit zwei Taschen beladen,
zurückkehrte. Sein breites Grinsen ließ Silvana fast
überkochen.


»Ich
will keine ständigen Fragen!«, begann sie giftig.


»Okay.«


»Und
keine hundert SMS am Tag!«


»Okay.«


»Wir
gehen die Sache entspannt an!«


»Jaja!
Und heiraten willst du auch nicht – und auf keinen Fall
Kinder.«


»Das
werden wir noch sehen ...«






Ende
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